
 1 

Dokumente aus dem 

Schlossarchiv Sprinzenstein  
 

 

Diarium 
oder Beschreibung der völligen 

 
Reis aus Oberösterreich in das Königreich Ungarn 

Und wiederum zurück 
 

Anno Nona 

 

QVo Poson II DeCeMbrIs Anno aetatIs 

nono IosephVs RegnI HVngarIae haeres 

et ReX saLVtatVs 

 
worinnen beschrieben die ungarische Krönung, die vornehmste 

Ort bis nach Ofen und alles, was sich in währender Reis 
Merkwürdiges zugetragen, geschrieben oder gesehen worden, 

zusammengetragen im Jahr 
1693 



 2 

Hintergrund:  
1687 schickt Franz Ignaz von Sprinzenstein schickt seinen Sohn Franz 
Ferdinand nach Pressburg, wo als Abschluss des siegreichen Feldzugs 
gegen die Türken und der Zurückeroberung Ungarns der Kronprinz Josef 
zum König von Ungarn gekrönt werden soll. Bei dieser Gelegenheit soll 
Franz Ferdinand die zurückeroberten Festungen Ungarns besichtigen. 
 
Über diese Reise verfasst der Hofmeister eine Reisebeschreibung von 
145 Seiten mit obenstehendem Titel, die hier im Transkript vorliegt. Das 
Original im Quartformat ist in braunes Leder gebunden und trägt vorne 
undhinten das Bibliothekssiegel Franz Ferdinands von Sprinzenstein, 
 

 
Anfragen zum Sprinzensteiner Archiv nur über den Archivar Mag. 

Wolfgang Sauber ( 07283 / 8149 bzw. mail: w.sauber@gmx.at) 

  

 

Sarleinsbach, 24.7.2020     Wolfgang Sauber
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Text: 
 
Als seine Hochgräfl. Gnaden, der Hochgeborene Herr, Herr Franz 
Ignatius Graf und Herr von und zu Sprinzenstein und Neuhaus |:titul:| bei 
sich beschlossen hatte, seinen ältesten Herrn Sohn Franz Ferdinand in 
das Königreich Ungarn, um alldort der königlichen Krönung Josefi I., 
anjetzo zugleich ungarischen und römischen Königs, beizuwohnen und 
nach Gelegenheit der Zeit einige vornehme, durch die siegreichen 
kaiserlichen Waffen aus des Erbfeinds Rachen gerissene und in die 
kaiserliche Devotion gebrachte Festungen zu besichtigen, 
 
sein wir auf Hochgräflich gnädige Anordnung den 16. Octobris des 
1687sten Jahrs von der Hochgräflich Sprinzensteinischen Herrschaft 

Tollet abgereist und hat uns Herr Pfarrer zu St.Georg bei Unserer 
Lieben Frauen Scharten Mess gelesen, allwo wir nachgehends das 

Mittagmal eingenommen, nachts zu Linz angelangt. 
 
Den 19. dito sein wir mit dem Boten Sebastian Hoffmann am Nachmittag 

um 4 Uhr abgereist von Linz und haben zu Mauthausen pernoctiert. 

 

Den 20. mittags auf Ybbs kommen und übernacht  zu Stein geblieben. 
 
Den 21. zu Stein bei denen Herrn P.P. Capucinern Mess gehört und 
haben wegen des entstandenen großen Winds nit weiter als auf 
Greiffenstein, so wir von denen Tartaren noch ganz ruiniert gefunden, 
gelangen können. 
 

Den 22. mittags haben wir Wien erreicht. Die Herren Grafen von 
Hohenfeld waren auf ihren Gütern und sunsten war es auch zu spat, 
diesen Tag eine Visite abzulegen; sein also, nachdem wir die Einkehr bei 
meinem Brudern im Kremsmünsterlichen Haus genommen, ein wenig in 
der Stadt spazieren gangen und haben das Capucinerkloster nebst 
anderen schönen Gebäuen in der Stadt besichtiget. Diesen Tag ist die 
erfreuliche Zeitung erschollen, dass die Türken Possega, eine Haupt- 
und große Hanfelsstadt in Pannonien, denen Tüerbaldischen 
überlassen. 
 
Den 23. früh Ihro Gnaden Herrn Ott Heinrich Grafen von Hohenfeld 
aufgewartet. Herr Landmarschall Graf von Mollard war im Geheimen 
Rat. Nachmittags hat Ihro Gnaden Herr Ott Heinrich durch seinen 
Wagen zu Ihro Exzellenz Herrn Generalen, allwo er zu Mittag gespeiset, 
abholen lassen; alldort hat der Herr Graf des Herrn Grafen Max von 
Starhembergs Exzellenz der Frau Generalin und anderen anwesenden 
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Damen aufgewartet, des Herrn Graf Ernst Exzellenz, welche den ganzen 
Tag bei Herrn Hofkanzler Exzellenz zugebracht, nicht erwarten können 
und hat uns Herr Graf Ott Heinrich in seinem eigenen Wagen diesen 
Abend selbst nach Haus begleitet. 
 
Die übrige Zeit des Tags haben wir mit der Post zugebracht. Diesen Tag 
ganz spat ist des Herrn Graf Wilhelm von Traun sein Herr Sohn vom 
Starhembergischen Regiment mit fünf türkischen Fahnen arriviert, 
mitbringend, dass der Aga zu Pallota, sobald sich das Arizagische Corpo 
genähert, den Ort übergeben mit Vermelden, er bedanke sich vor die 
Gnad, dass der Römische Kaiser ihn solang auf seinem Territorio habe 
gedulden mögen, bäte allein, man möchte die armen Weiber und Kinder 
weiter als Stuhlweißenburg convoyieren, damit sie nit künftiges Jahr, 
weilen dieser Ort unfehlbar werde emportiert werden, gleich 
wiederumben zu Sklaven würden. Diese Leit sein zwar bis Griegisch 
Weißenburg convoyiert, aber ihnen unterwegs von der Convoye viel 
Kinder abgenommen worden. 
 
So ist auf diesen Tag Herr Graf Jörger zum Statthalter allergnädigst 
deklariert worden. 
 
Den 24. Oktober haben wir Herrn Landmarschall Grafen von Mollart und 
Herrn Grafen Otto von Traun aufwarten wollen, hatte aber der erste 
Medizin genommen, der andere war nit zu Haus. Darauf sein wir zu Ihro 
Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich von Hohenfeld gefahren, welcher den 
Herrn Grafen mit sich nach Hof, hernach zu Herrn Generalen von 
Starhemberg zum Essen genommen. Alldort war auch Herr Graf von 
Traun, welcher über Tisch obige Zeitung von Pallota referierte. Diesen 
Vormittag haben wir Ihro Gnaden dem Herrn Grafen Ott Heinrich des 
Herrn Grafen von Linz mitgebrachte neue Kleid sehen lassen, woran der 
Hohenfeldische Schneider viel reformieren müsste. 
 
Diesen Tag kam Schreiben von einem Ingenieur von Yllac, worinnen er 
remonstrierte, dass Yllac ein so schönes Ort, welches besser als Ofen 
seinem Situ nach fortifiziert werden könnte. 
 
Dann haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich zu sehen 
bekommen das Bett, Sessel und Fürhäng, so dem Tököly abgenommen 
und ihm Herrn Grafen von Herrn Bellchamp per Testamentum legiert 
worden, alles künstlich genäht und funkenneu. 
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Diesen Tag hat auch bei Hof der Herr Graf die von dem Fürsten in 
Siebenbürgen seiner Kaiserlichen Majestät verehrte und mit sehr reichen 
und kostbaren Equipage gezierte Pferd zu sehen bekommen. Diesen 
Abend haben wir der Litanei bei denen Ursulinerinnen beigewohnt. 
 
Den 25. Oktober haben wir bei denen Herrn P.P. Carmelitern Mess 
gehört und dem Herrn Patri Gereon das mitgehabte Schreiben 
behändiget; haben auch alldorten der Herren P.P. Carmeliter Garten, so 
noch ganz ruiniert, item die angefangene Fortification in der 
Leopoldstadt, so aber ganz wieder zugrund gehet, die annoch an Gebäu 
ganz ruinierte, doch gleichwohl mit schönen Gängen schon ausgezierte 
neue Favorita am Tabor, den Täutelmarkt in der Leopoldstadt, der 
barmherzigen Brüder aufführendes schöne Gebäu und endlich die 
Fortification der Stadt Wien vom Kärnertor bis zum roten Turm am 
Hinausfahren besichtigt. In den Colloredischen Garten sein wir nit 
eingelassen worden. 
 
Zu Mittag haben wir bei Herrn Prälaten von Lilienfeld gespeist. 
Nachmittag hat der Graf Ihro Gnaden, dem Herrn Grafen Ott Heinrich, da 
gleich die Gräfin von denen Gütern angelangt, nachgehends Herrn 
Grafen von Lamberg und letztlich Ihro Exzellenz Herrn Landmarschall 
aufgewartet. 
 
Den 26. Oktober in der Frühe ist ein Bedienter von Prinz Louis in der 
Dorotheergassen auf einem Stein sitzend toter gefunden worden, 
welcher in selbiger Nacht wegen eines Büermädl mit zween Stich 
ellendiglich entleibet worden. 
 
Zu Mittag haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich gespeist; 
war alldort Herr Baron von Kesselstein, ein junger Herr aus dem Reich, 
welcher nach Ofen zu gehen intentioniert gewesen, Herr von 
Schönkirchen, Herr von Welz und Herr Pschewersoffski. Es hatte auch 
der Herr Graf diesen Vormittag bei Herrn Grafen Otto von Traun und 
Nachmittag bei Herrn Grafen von Hoyos seine Complimenten gehorsam 
abgelegt und dem ersten das bei sich gehabte Schreiben überantwortet. 
 
Diesen Tag vernahmen wir, dass den vorigen Tag spat ein Curier 
angelangt, dessen Mitbringen war, dass das lothringische Corpo 
Klausenburg nach einer sechsstündigen Gegenwehr, welche man aber 
nur durch eine Finta, damit der Türk glauben sollte, dass man sich 
verlangt zu wehren, bemänteln wollte, eingenumben habe und dahin das 
Hauptquartier zu machen sei, resolviert worden. Diesen Tag ist die 
kaiserliche Musik, weilen nach Eroberung Pallota die kaiserliche Reis 
nach Pressburg gleich resolviert wurde, mit 24 Wagen voran nach 
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gedachtem Pressburg aufgebrochen. Inzwischen haben sich seine 
Kaiserliche Majestät von der Stephanen-Musik bedienen lassen, 
nachdem sie Vormittag sich mit den Tökelischen 6 Falben zu denen  
7 Büchern und Nachmittag in St.Peterskirchen verfüget. 
 
Den 27.Oktober früh haben wir die kaiserliche und Landschaftsreitschule 
nebst dem herrlichen, schon ziemlich weit ananierten Gebäu zur 
aufrichtenden Academie, in welcher sich schon ein und anderer junger 
Herr befindet, besichtiget, auch observiert, dass die Landschaftsreitschul 
in der Größe und Gelegensamkeit wenig anderen Reitschulen weiche. 
Auf der kaiserlichen Reitschul haben wir neben der Menge 
unterschiedlicher schöner Pferd, so in Beisein des Prinz Louis von 
Baden und vieler Cavalier geritten worden, auch obberührte 
siebenbürgische Pferd, deren zwei dem Kaiser und eines dem Herrn 
Obriststallmeister Grafen von Harrach Exzellenz gehörig, in ihrem 
schnellen Lauf probieren sehen. 
 
Nachmittag wollten wir Herrn Dr. Ibmer heimsuchen, der aber nit zu 
Haus war, daher wir uns in das kaiserliche Ballhaus verfügten und den 
berühmten Ballenspieler Göyer, welcher 20 Jahr in Indien gefangen war, 
spielen sahen. Auf den Abend haben wir die schöne Gassen mit 
unterschiedlichen Kaufmannsläden von allerhand Waren geziert, den 
Kohlmarkt genannt, durchgangen und habe en passant vor den Herrn 
Grafen in dieser Gassen einen Modedegen erkauft. 
 
Den 28.Oktober haben wir im Professhaus Mess und Predigt gehört, von 
dannen sein wir zum Schottentor hinaus und zum Kärnertor 
wiederumben hinein gefahren, um alldort die Fortificationes, sunderlich 
aber die Ort, wo die Türken den Angriff getan, ihre Approchen geführt, 
auch die Löbel und andere Basteien nebst einigen Renetinen und 
Contrescarpien grausam incommodiert, in Consideration zu ziehen. 
Diesen Tag ist Prinz Hermann von Baden zum Plenipotentiarium auf den 
Reichstag nach Regensburg deklariert worden. 
 
Nachmittag wollte der Herr Graf die jungen Herrn Grafen von Hohenfeld 
heimsuchen, war aber weder der alte noch die jungen Herrn zu Haus. 
Darauf wir unsern Weg ins Professhaus zu Ihro Hochwürden Herrn  
P. Stättinger, kaiserlichen Beichtvater, den wir vorhero niemalen 
angetroffen, genommen haben und nebst Überreichung des bei uns 
gehabten Schreibens die behörige Complimenta ablegten. Diesen Abend 
haben wir auch die berühmte Windhaagische Bibliothek bei denen 
Herren P.P. Dominikanern, so in etlich und 60.000 Büchern bestehet und 
sich noch alle Jahr vermehret, item die Dominikanerbastei, das 
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Refektorium, die Apotheken, die schöne Kirchen und das ganze Kloster 
besichtiget. 
 
Den 29.Oktober sein wir nach Hof gangen, haben gesehen, wie Ihre 
Majestät der Kaiser, die Kaiserin, der kaiserliche Erbprinz und die ältere 
Prinzessin die Reis nach Pressburg um 1 Uhr Nachmittag angetreten, da 
sie dann das Mittagmahl zu Ebersdorf eingenommen und über Nacht auf 
der Fischa geblieben. Die kaiserlichen Edelknaben hatten neue 
Reislibereyen ( Livreen ), lederne Camisol oder Westen und dunkelgraue 
Röck, alles mit guldenen Borten verbrämt. Der kaiserliche Erbprinz hatte 
mit seinem Fürsten von Salm einen besunderen Wagen und auch eine 
ganz andere Liberey dunkelgraun. 
 
Diesen Tag haben wir vernumben und war das Spargament bei Hof, ob 
hätte der Herr Kardinal Kollonitsch diese Wochen Brief von dem Bassa 
von Stuhlweißenburg erhalten des Inhalts, wann man ihn bei dem 
Seinigen und bei seinem Glauben unperturbierter wolle bleiben lassen, 
er die Festung aufgeben wolle; dem seine Eminenz solle geanwortet 
haben, nit allein bei dem Seinigen solle er verbleiben und gelassen 
werden, sundern auch ad dies vitae als ein Kommandant die Gage, so er 
vom türkischen Kaiser gehabt, zu genießen haben. 
 
Es ging auch die Red, dass Hermanstadt nach 6stündiger Gegenwehr, 
so sie mit dem Prätext einer Finte den Türken zu flattieren bemäntelt 
haben, sich ergeben habe und alldort das kaiserliche Hauptquartier sein 
solle. Herr Vitali, so des Lehma, kaiserlichen Musici Tochter geehelicht, 
hat in denen österreichischen Landen den Auster- und Muschel-Appaldo 
erhalten, a Condition, dass 100 Austern nicht teurer als um 2 fl 30 xer 
geben, denen Kaufleiten aber 5 per Cento Gewinn lassen solle. 
 
Den 30.Oktober sein wir nach St.Stephan in die Kirchen gangen, allwo 
wir das neue Kreuz, so auf den Knopf des Turms destiniert ist, gesehen. 
Es war mannshoch; das Kreuz stunde auf einem doppelten Adler, alles 
Kupfer, teils gemalen, teils sunderlich das Kreuz überguldet, mit schönen 
Inscriptionen, worunter zu lesen: LUNA DEPOSITA ET CRUX 
EXALTATA ANNO QUO CAPTA EST BUDA A CHRISTIANIS 1685. IN 
TE DOMINE SPERAVI NON CONFUNDAR IN AETERNUM etc., wie 
solches das darüber gemachte Kupfer und geschlagene Münz mit 
mehrerem ausweist. 
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Nachmittag sein wir in die Favorita gefahren, so zwar ganz ruiniert 
worden, aber gleichwohl in etwas repariert wird; sunderlich wird ein 
herrliches Gebäu aufgeführt. En passant haben wir die Herren Paulaner 
besucht, welche auch an ihrem Kloster Kirchen und Garten, soviel 
möglich, reparieren. 
 
Diesen Tag ist der Einzug zu Pressburg gewesen nahend bei der kleinen 
Schiffbrucken, woran schöne Zelten aufgeschlagen. In denen selben 
Zelten haben die ungarische Herren Magnates, welche sich sunderlich in 
Handpferden und reichen Decken prächtig sehen ließen, durch den 
Herrn Erzbischof seine kaiserliche Majestät und den kaiserlichen 
Erbprinzen in einer zierlichen lateinischen Oration empfangen, dem 
sowohl seine kaiserliche Majestät als auch der kaiserliche Erbprinz 
zierlich und herzhaft lateinisch geantwortet; sunderlich aber versicherte 
der kaiserliche Erbprinz die Herren Ungarn, wann sie das Vertrauen in 
ihn setzen wollten, dass er ihnen auf alle Weis bei seinem kaiserlichen 
Herrn Vatern wohl an die Hand gehen, welches dieser liebreiche Herr so 
beweglich auszusprechen wusste, dass vielen Umstehenden die Augen 
übergangen. Worauf seine kaiserliche Majestät in schöner Ordnung 
unter 3maliger Lösung der Stuck im Schloss und um die Stadt ins 
Schloss begleitet wurden. 
 
Interim haben wir den 31.Oktober bei St.Anna Mess gehört und sein um 
halber 10 Uhr gegen Pressburg abgereist, auch auf Mittag, nachdem wir 

zu Ebersdorf, Simmering, Neugebäu und vieler anderer 

abgebrunnener Dörfer und Marktflecken vorbei passiert, zu Schwechat 
angelangt, so auch ein großer, aber noch ganz ruinierter Markt ist 
 

Nachmittag kamen wir auf Mannswerth, Ellendt, Fischa. 
Petronell, allwo ein großer Tiergarten, Regelsbrunn, Wolfstal und 

Hainburg, welches letztere ein mit einer Mauer umgebenes Städtel, 
hat ein aber anjetzo ganz ruiniertes Schloss auf einem hohen Berg, 
welches sich zu wehren wohl capabel wäre. Es sein aber alle diese Ort 
sehr ruiniert, dass wir sogar in Hainburg lang herumgefahren, bis wir ein 
Unterkommen bekommen, allwo wir uns ganz schlecht in einem 
ruinierten Haus haben betragen müssen.  
 
Den 1. 9bris als an Allerheiligen Tag haben wir uns bei denen P.P. 
Franziskanern Mess lesen lassen, nach deren Vollendung wir von 

Hainburg, so 8 Meil von Wien, abgereist und um 9 Uhr zu Pressburg 
angelangt, allwo wir vernummen, dass den vorig Tag die 
Landtagsproposition in lateinischer Sprach folgenden Inhalts gehalten 
worden: 
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( folgt der lateinische Text der Rede ) 

 
Diese Proposition, wie sie allhier in das Lateinische übersetzter zu lesen, 
geschah durch den ungarischen Herrn Kanzler in ungarischer Sprach 
und seine kaiserliche Majestät hatte den Inhalt in lateinischer Sprach 
compendiose repetiert, worauf der Herr Erzbischof im Namen der 
ungarischen Ständ geantwortet. Darauf gewann es das Ansehen, als ob 
mit der Krönung, welche dannoch sich lang verzoge, sollte geeilet 
werden. 
 
Unsere Einkehr nahmen wir bei Herrn Pidermäß, Secretario auf der 
ungarischen Kammer, dessen Frau der verstorbenen Frauen von 
Kronberg zu Linz leibliche Schwester ist. Vor Zimmer, Better, Licht und 
Holz haben wir bezahlt des Tags 1 fl und vor die Kost dem Lakai den 
ganzen Tag, vor uns aber nur auf die Nacht, weilen wir zu Mittag die 
Tafel bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich Hohenfeld hatten,  
1 fl 30 x. 
 
Sunsten war alles so teuer, dass manche um ein Zimmer wie das 
unsrige wöchentlich 20 fl anboten. Die Klafter Holz kam auf 4 fl. 
 
Nachmittag sein wir um die völlige Stadt herumgangen, wobei zu 
merken, dass die Reisenden, so sie zu der Stadt kumben, erstlich über 
eine kleine Schiffbrucken, hernach über ein sehr lange Brucken, deren 
Schiff bei unserer Ankunft alle mit schönen taffeten Händeln besteckt 
waren, hinüber müssen. Doch ist auch ein fliegende Brucken vorhanden, 
auf welcher die ungarischen Edlleit überfahren, weilen sie alldort frei 
sein, dahingegen alle Wägen auf der Schiffbrucken Maut geben müssen. 
 
Da wir nun um die Stadt gingen, wurden wir gewahr, dass diese Stadt 
mit drei großen Toren und einem kleinen Türl versehen, nämlich das 
Wiener, Michaeler und Lorenzer Tor nebst dem Fischertürl; es wird auch 
das Wiener, insgemein das Wetkreizer tor genennt. Dann hat diese Stadt 
an teils Orten doppelte Mauern, einen morastigen Graben und hin und 
wieder einige Rundellen. 
 
Nachdem Ihro kaiserliche Majestät über die Brucken gewesen, kam ein 
Holzfuhr von oben herab, welche die Schiffbrucken zerrissen, 4 Schiff 
darum weggenommen und einige Leit darbei zugrund gangen sein, dann 
so ist auf der Hohenfeldischen Fuhr der Kucheljung von dem 
Steuerruder ins Wasser geworfen worden und ertrunken, weilen weder 
Ruder noch Haken vorhanden war, ihm zu helfen. 
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Auf den Abend haben wir Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich von 
Hohenfeld aufgewartet, allwo wir Herrn Grafen von Herberstein zu 
Eckertsau und des Herrn Graf Latschki Herrn Sohn angetroffen. 
 
Auf diese Zeit, da sich Ihro Majestät zu Pressburg aufhalten werden, ist 
das alt Starhembergische Regiment zu Fuß und das General Palfische 
Cürassier-Regiment auf die Wacht verordnet, wovon täglich 2 
Kompanien von jedem Regiment in loco sein und vor die Palfische vor 
dem Michaeler Tor eigene Ställ und Baracken gebaut worden. Auch sein 
diese 2 Regimenter ganz neu und sauber mundierter zu sehen. 
 
Den 2. 9bris als dem ersten Sunntag im Monat bin ich erstlich in die Pfarr 
St.Martini, welche die Herren P.P. Jesuiter neben dem alldaigen Herrn 
Pfarrer versehen, indem sie auch allda ihr Collegium und Schulen 
haben, gewesen; hernach sein wir zum Salvator, ein überaus schöne 
Kirchen, welche denen Lutheranern abgenumben und ernennten Herren 
P.P. Jesuitern eingeraumt worden, gangen. Zu Mittag haben wir bei Ihro 
Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich von Hohenfeld gespeiset. 
 
Den 3ten 9bris an Allerseelentag sein wir zu denen Herrn P.P. 
Franziskaner gangen, allwo eine Totenkapellen ist. Zu Mittag haben 
wiederum bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich von Hohenfeld 
gespeiset. 
 
Den 4. November wurde Festum St.Caroli Borromaei halber Gala bei Hof 
zelebriert, haben wir beim Salvator Mess gehört, haben auch diesen Tag 
auf die Post geschrieben und sein Nachmittag in des Herrn Erzbischofen 
Garten, so noch ganz ruiniert, spazieren gangen. Alldort fanden wir 
folgende Schriften in Puxbaum ausgesetzt: 
 

TU RELIQUIS REGIBUS FELICITATE PRIOR 
GEORGIUS SZECHENUS ARCHIEPISCOPUS STRIGONIENIS 

PRIMAS HUNGARIAE 
SIS LEOPOLDE LEO, LEO SIS LEOPOLDE LEONUM 

ET CONTRA TURCAS SIS LEOPOLDE LEO 
ECCE VICIT LEO DE TRIBU JUDA. 

 
Nächst dem Palast ist ein Sala terrene, in welche man durch einen 
Irrgarten hineingeht. Dann sein sehr viel künstliche Statuen, welche 
diesen Garten geziert haben, unter welchen noch unverletzt zu sehen 
der König Attila und sein Bruder Buda, beede in ganzer Statur und 
erschröcklicher Positur. Die über künstlich aufgerichte Brünnen befinden 
sich in großer Menge, aber dermalen ganz ruiniert. Dann so werden die 
vormalen gewesene schöne grüne Gäng, Alleen und Gallerien in etwas 
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wiederumben repariert, doch mit sunderbarem Ernst, in Erwägung der 
jetzige Erzbischof kein Liebhaber der Gartnerei, unerachtet vorhin, da 
der Garten noch in seinem Esse war, die Unterhaltung desselben denen 
vorigen Erzbischofen wegen deren unbeschreiblichen Rarität von Ihro 
Majestät aufgetragen worden. 
 
Der Gartner, so uns alles gezeigt, ist in diesem Garten von des Tököly 
Leiten gefangen worden und hat sich unversehens wieder los gemacht; 
ist ein kleines Mändl, ungarisch gekleidt und von St.Denys nächst Paris 
in Frankreich gebürtig, redet vielerlei Sprachen und unterhielt uns mit 
allerhand guten Erzählungen. 
 
Notandum, das Erzbistum und die Herren Canonici. cum sit 
Archiepiscopatus Strigoniensis, seine tempore belli, da Gran dem Türken 
zuteil wurde, hierher auf Pressburg transferiert worden und haben gutes 
Einkommen. Das Einkommen eines Erzbischof gehört nach seinem Tod 
dem Kaiser und können Ihre Majestät sede vacante das Einkommen ein 
ganzes Jahr genießen. Der jetzige Erzbischof aber, um willen er zu dem 
jetzigen Türkenkrieg etlich mal 100.000 fl hergeschossen, hat liberam 
dispositionem bonorum suorum erhalten, ist ein sehr kluger, 
gesparsamer Herr, wendet aber viel auf in fundationes Collegiorum et 
Monasteriorum, maßen er zu Ofen ein großes Collegium, Seminarium, 
Convict und eine ganze Universität fundiert, auch denen Herren P.P. 
Capucinis die Wahl gelassen, auf seinen Unkosten zu Gran oder Ofen 
ein Kloster und Kirchen zu erbauen. 
 
Den 5ten 9bris hab ich Herrn P. Ildefons in ihrem der Herren P.P. 
Capuciner Hospitio gesucht und sein Mess gehört, bin hernach mit dem 
Herrn Grafen in die Pfarrkirchen gangen, allwo Festum Emerici, des 
heiligen Stefani, Königs in Ungarn, Sohn, feierlich begangen und durch 
einen infulierten Canonicum das Amt gesungen wurde. Das Mittagmahl 
war bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich von Hohenfeld, 
unerachtet derselbe nit zu Haus, sundern bei Herrn Generalen 
gespeiset. Nachmittag haben wir auf die Post geschrieben und uns zu 
der Reis nacher Ofen praepariert. 
 
Den 6. 9bris wurde des König in Spanien Geburtstag bei Hof in Gala 
celebriert, wir aber haben zeitlich in der Pfarr Mess gehört und sein per 
posta von Pressburg abgereist. 
 

Die erste Post gegen Raab ist Jägerdorf; von dannen kummt man auf 

Ungarisch Altenburg 1 ½ Post, allwo wir das Mittagmahl 
eingenumben. Ist ein Städtel mit einer Mauer umfangen und hat ein 
Vorstadt, auch in der Stadt ein festes Schloss; weilen aber alldort, wie 
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der Türk auf Wien marschiert, Mangel an Munition war, hat der darin 
gelegene Hauptmann die Stuck und das Beste über die Donau in eine 
Insul salviert und ist der Ort vom Feind völlig abgebrennt und ruiniert 
worden. 
 

Nachmittag sein wir kumben auf die Hochstraß 2 Post, abends um 5 

Uhr auf Raab, ein Post. Bis dahin ist lauter schnurebenes Land und 
treffliche Viehweid, worauf viel schönes ungarisch Vieh zu sehen. 
 
Sobald wir zu Raab ankumben, haben wir uns beim Herrn 
Kommandanten, Herrn Graf von Rapach, ansagen lassen, welcher uns 
auch die Nacht zum Essen geladen, interim einen Feldwebel beordert, 
uns die Festung zu zeigen. Diese schöne Festung ist ganz regular mit  
8 großen Basteien und mit vielen Außenwerken - welche sich weit 
hinaus extendieren, als gleichsam ein menschliches Aug sehen kann – 
wohl versehen, hat 3 Tör, nämlich das Wiener, Weißenburger und 
Wassertor. Ehe man in die Festung kumbt, reist man durch eine große 
Vorstadt, aber von lauter kleinen – sozusagen – Batzenheiseln, welche 
von denen Husaren meistens bewohnt werden. 
 
Bei dieser Festung fließen die Raab, Räbnitz und Donau zusammen. 
Markgraf Hermann von Baden ist General in dieser Festung und 
bewohnt das schöne kaiserliche Schloss. Es ist auch allhier ein 
Erzbistum und ist Herr Kardinal Kollonitsch Erzbischof; dermalen sein  
6 Capitulares oder Domherren in Choro. Die Garnison in der Festung 
besteht in 5 Kompanien, über welche der Markgraf Obrister ist; so sein 
auch außerhalb der Festung 6 Kompanien Husaren, welche ein 
Esterhazy als Vicegeneral kommandiert. 
 
Wir hatten Adresse bei Herrn Wachtmeister Leitenant, weilen sich aber 
ein Fehler begab, haben wir die Einkehr beim „Guldenen Hirschen“ 
genummen, bei einer Wirtin, deren erster Mann Obrister gewesen. 
Nächst bei unserem Losament unweit des Wiener Tors ist ein finsterer 
Keller, in welchem viel gefangener Türken liegen und scharf verwachtet 
werden. 
 
Die Fortificationes und Basteien dieser Festung sein sehr hoch und die 
Heiser sehr klein und niedrig, dahero man von außen außer der 
Kirchengebäu keine Dächer sieht. Um die Festung sein sehr tiefe 
Gräben und kann der Fluss, die Raab genannt, also geschwellt werden 
dass es die Gräben pickentief mit Wasser anfüllt. 
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Als nun der von Herrn Comendanten uns zugegebene Feldwebel in 
unserem Losament angelangt, führte derselbe uns nächst dem Wiener 
Tor linkshand auf die rechte Bastei, allda wir gleich die soweit hinaus 
extendierende Außenwerk wie auch die Größe der Basteien, da nämlich 
auf jeder Bastei bei 1.000 Mann ganz bequemlicht also fassen können, 
nit weniger die Menge der zu Bedeckung der Cortinen angelegten 
Revelingen, die ausgeworfene Katzen und Cavaliers, die Kasematten 
und Contreseppen zu betrachten hatten. 
 
Wir bekamen in dieser Revier zu sehen den Ort, an welchem die Türken, 
ehe sie von Wien gangen, den Raaber Fluss heftig ansetzten, aber 
allzeit tapfer repoussiert worden, und also kamen wir auf die Gegend 
oberhalb des Wassertors. Alldort sieht man eine große Bastei, die 
Herberg genannt, die ist einwendig ganz hohl und ausgewölbt. In diese 
Bastei salvierten sich die Türken dazumal, als Herr General 
Schwarzenberg Raab per strata gemma dem Türken wieder 
abgenumben. Diese Bastei wurde unversehens und unwissend, ob etwa 
die Türken selbsten oder einige Casus fortuitus Feuer in das darinnen 
verwahrte Pulver gebracht, in die Luft gesprengt, wodurch unter andern 
auch ein kaiserlicher Reiter samt dem Pferd in die Donau geworfen 
wurde, dannoch auf seinem Pferd wunderbarlicher Weis ohne einige 
Verletzung wiederum zurück in die Festung kehrte. 
 
Nächst dem Wassertor unterhalb dieser Bastei an der Donau siehet man 
die Schlachtbänk und Ställ vor die ungarische Ochsen, welche so wild, 
dass sie nicht können gebändigt werden, außer sie werden auf etliche 
Tag ganz ausgehungert.  
 
Zwischen dem Wiener und dem Wassertor ist zu sehen mitten auf einer 
Bastei das Ordinanzhaus, ein schön Gebäu, in welchem, wann es die 
Not erfordert und ein Feind vorhanden, Kriegsrat gehalten wird. Unweit 
davon ist das Zeughaus, welches mit allerhand schöner Artigleria, 
Gewehr und Munition, ohne was von Stucken auf denen Wällen zu 
sehen, überflüssig versehen ist, maßen dazumal, als sich der Türk vor 
der Wienerischen Belägerung obangeregter maßen vor der Festung 
sehen lassen, so große Stuck und Feldschlangen auf ihn dirigiert 
wurden, dass sich auf eine ganze Meile Wegs von der Festung niemand 
durfte sehen lassen. Doch hat seithero diese Festung an Artigleria 
ziemlich abgenumben, weilen eine Quantität von Stucken und anderen 
Kriegsinstrumenten in diesem letzten Türkenkrieg nach Ofen und andere 
Ort geführt worden. 
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Bei obangeregter Rencontre mit dem Türken hatte es das Ansehen, als 
ob sie Raab belägern wollten, dahero Herr Obrist Vallis, welcher mit 
seinem Regiment hinein kommandiert wurde, resolvierte auf erfolgende 
wirkliche Belägerung, weilen er sich bei denen Ungarn einer Untreu 
besorgte, vor der Festung einen blinden Lärm machen zu lassen, um 
dadurch die Ungarn hinaus zu locken und selbe nit mehr in die Festung 
zu lassen. 
 
Nachdem wir diese schöne Fortificationes rundherum besichtiget und bei 
dem Schloss uns wiederum von denen Basteien in die Stadt begeben, 
gingen wir den graden Weg, weilen es schon spat war, zu Herrn 
Commendanten zum Nachtessen, allda es unterschiedliche Discurs 
gegeben. Dieser Herr Graf von Rappach ist derjenige, welcher als 
kaiserlicher Commissarius den regierenden Herzog von Mantua nacher 
Ungarn begleitet; sein Frau Mutter ist Obristhofmeisterin bei der 
regierenden Kaiserin gewesen. Sein Frau Gemahlin, eine wackere 
Dame, ist eine Freiin von Gerstorf aus Mähren und der Graf ist gar ein 
wackerer, verständiger Cavalier. In Ansehung dieses Herrn Grafens ist 
uns aller Orten große Ehr in der Festung widerfahren, sogar dass man 
auch aller Orten, wo wir vorbeigangen, zum Gewehr geloffen. 
 
Gleich den Tag unserer Ankunft ist auf einem Schiff ein große metallene 
Muschel ankumben, welche zu Ofen unter der Erden gefunden worden 
und zu einem noch vom Kaiser Matthias aufgerichten Röhrbrunnen 
gedient hatte. Diese Muschel ist nit allein wegen ihrer kunstreichen 
Arbeit, sundern auch wegen der Antiquität und darauf gegrabenen alten 
Schrift sehr rar und curios, weswegen selbe zu Wasser gar nacher Wien 
transportiert wird und wie man mutmaßet, in der Favorite aufgerichtet 
werden solle. Bei Herrn Commendanten haben wir die Zeitung 
vernumben, dass das tünebaldische Corpo sich der großen Handelsstadt 
Gradisca in Sclavonien solle bemächtigt haben. 
 
Den 7.November haben wir bei denen Herrn P.P. Jesuitern auf dem 
Platz Mess gehört. Dieses ist ein überaus schöne Kirchen, ist auch ein 
schönes Collegium darbei, worinnen man usque ad Rhetoricam inclusive 
dociert. Von dieser Kirchen sein wir in die Domkirchen gangen, in 
welcher mit höchster Verwunderung zu sehen ist das großmächtige, 
dicke, mit Eisen beschlagene und dick überzogene Stadttor, in welches 
der auf Befehl des Herrn General von Schwarzenberg angeschraufte 
Petard ein gräuliches, großes Loch gerissen, auch das Tor völlig 
ausgehebt und weit in die Festung hinein geworfen hat, worbei 
sunderlich zu verwundern, dass das laufende Feuer anfangs nicht 
zünden wollte. Da stutzten die Türken, denen geantwortet wurde, es 
wäre nur ein Feuer angemacht worden, um sich bei der kalten Zeit zu 
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wärmen und Tobäk anzuzünden, wodurch sie sich betören ließen und 
wegen des großen, dicken Nebels den Grund nicht erfahren kunnten. 
Dardurch gewannen die Unsrigen Zeit, ein anders laufend Feuer zu 
machen, welches den obangezogenen Effekt in Zersprengung eines so 
schweren und unbeschreiblich dicken Stadttors aus sunderbarer 
Schickung Gottes nach sich zog. 
 
Nachdem wir dieses alles nach Notdurft gesehen, haben wir einen des 
vorig Tags von Comorn angelangten Husaren mit einem mit 3 Pferd 
bespannten Caless angetroffen, welcher des Herrn Hauptmann Caiati zu 
Comorn Knecht gewesen. Mit diesem haben wir bis auf Comorn gedingt; 
auch um mehrer Sicherheit willen haben wir zu Raab einen Ungarn, des 
Markgrafens Hofrichter namens Baragne, dessen zwei Brüder einer 
Rittmeister, der andere Hauptmann zu Raab ist, bis Ofen mitgenummen, 
damit wir einen Dolmetsch und zugleich auch einen Convoy mit uns 
hätten, und auf solche Weis sein wir früh um halbe 9 Uhr von Raab 
aufgebrochen. 
 
Gleich vor der Festung sein wir auf 3 Arm der Donau in Schiffen 3mal 
übergesetzt worden und in eine kleine Insul, die kleine Schitt, genannt, 
kumben, von welcher wir wiederumben auf einer fliehenden Brucken in 

die große Insul Schitt, welche beede Insuln man von Raab aus zu 
Gesicht bekummt, übergefahren. Diese Insul gehet von Comorn bis ganz 
nahend an Pressburg, wird also bei 15 Meil lang und 4 Meil breit 
geschätzt, worvon herunten bei der Zurückreis mehrers. 
 

Um 12 Uhr zu Mittag sein wir auf Niemeth kumben, ist ein 
abgebranntes Dorf und ein Post darinnen. Abends um 4 Uhr haben wir 

Comorn erreicht und haben in der Vorstadt bei einem Glaser, welcher 
zugleich in der Festung ein Führer war, die Einkehr genumben. In dieser 
Vorstadt sein Jesuiter und auf denen Kirchen dieser Vorstadt sein die 
Türm gar schön und wohl zu sehen. 
 
Nachdem wir unsere Sachen abgepackt, sein wir noch diesen Abend in 
die Festung gangen, über welche ein Ungar die Comendantenstell, Herr 
General Hofkirchen aber das Generalat vertreten. In dieser Festung 
lagen 3 Freikompanien, welche von dem Römischen Reich besoldet 
werden; deren Offizier waren Herr Hauptmann Chiati, Pfaffenstetter und 
Herr Obrist Wachtmeister Gebel. 
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Die Festung Comorn hat nur ein Tor, wird abgeteilt in die neue und alte 
Festung. Bis hinein in die Festung seind täglich 5 Wachten aufgestellt, 
die Werk sein doppelt mit Stucken besetzt und kann sowohl oben als 
unten mit Stucken gespielet werden. Beederseits lauft die Donau und die 
Waag, welche unterhalb der Festung zusammenfließen, deren 
Unterschied sich durch einen Strich, welcher sich zwischen beeden 
Wässern zeigt, erkennen lasset. In der Festung steht eine Kirchen, über 
welche Häuser gebaut sein, dahero das Wahrzeichen: Sopra la Chiesa 
si fanno figliuli, und das Brot holt man auf dem Rabisch. Die Festung ist 
in Form einer Schildkrot: Der Spitz an der Festung, allwo die Wässer 
zusammenfließen, formiert den Schweif, die Seitenwerk repräsentieren 
die Füß, die vordere Werk den Kopf und die Festung selbst den Leib. In 
der Vorstadt ist auch ein Franziskanerkloster zu sehen. 
 
Als vor etlich Jahren die Rebellion unter dem Erzrebellen Tököly in 
Schwung gangen, so haben sich die Rebellen bis an die Festung 
genähert, worauf die in denen Vorstädten lebenden Ungarn die Vorstädt 
angezündet und sich mit besagtem Tököly coniungiert haben. Sunsten 
ist diese Festung gleichsam unüberwindlich, wie bei der Zurückreis mit 
mehrern zu vernehmen sein wird. 
 
Den 8. 9bris war ein sehr großer Nebel eingefallen, dahero wir erst um  
9 Uhr Vormittag per Wasser von Comorn haben abfahren können. 
Unterdessen haben wir vor unserer Abreis zu Comorn bei denen Herren 
P.P. Jesuitern Mess gehört und den schönen großen Platz, allwo man 
allerhand Victualien feil hatte, beobachtet. 
 
Als wir von Comorn gegen Gran abgeschifft sein, haben wir 

unterschiedliche, aber ganz ruinierte Dörfer, als nämlich Seen, Matsch 
und andere mehr angetroffen. So seind auch um diese Gegend mitten 
auf der Donau unterschiedliche Schöffmühlen, deren teils an Strick 
angeheft, teils an gewissen mit Steinen angefüllten und versenkten 
Körben hängen, zu sehen. Nahend an die Festung Gran sieht man das 
Gebürg und den Marast, allwo sich die Türken, nachdem sie kurz 
vorhero von der belagerten Stadt Wien weg geschlagen worden, 
zusammengezogen, um der von denen Unsrigen belagerten Festung 
Neuhäusl Luft zu machen, der Belägerung Gran abwarteten, aber bald 
auch von einem Detachement des Herzog von Lothringen, welches in 
aller Eil über eine hierzu in diese Gegend erbaute Schiffbrucken 
marschierte, bei diesem Berg und Marast aufs Haupt geschlagen und 
fast in einem Tag die Festung Neuhäusel in kaiserliche Devotion 

gebracht und die Festung Gran von denen Türken liberiert wurde. 
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Spaten Abends und da es ganz finster war, sein wir zu Gran auf einem 
Schiff, welches denen Herren Franziskanern allda Viktualien zuführte, 
angeländet. Bei unserer Ankunft war die Festung schon gesperrt, und als 
wir uns dem Gattern vor der Festung näherten, ersahen wir 2 Türkenköpf 
aufgesteckt. Vor der Festung oder unteren Stadt sein wir über eine 
Stund lang aufgehalten und von Fuß auf examiniert worden. Endlich 
haben wir unsere von Herrn Comendanten Nicola Palfy auf Herrn 
Interimscomendanten von Strassburg, Hauptmann unter dem 
Apermantischen Regiments gehabte Brief an einer uns herausgelangten 
Piken abfolgen lassen. Die Ursach des so langen Aufhaltens mag 
gewesen sein, dass Herr Vizecomendant nacher Pressburg, seinen 
Herrn Generalen zu verklagen, verreist gewest, und wie man hat sagen 
wollen, demselben die Schuld beigemessen habe, als ob die Garnison, 
welche in lauter Kommandierten bestunde, vorderst die Guido 
Starhembergischen, in 3 Monaten keinen Sold empfangen und vor 
Hunger krepieren müssten, also dass man täglich genug zu begraben 
hatte. 
 
Als uns nun endlich in der Unterstadt das Tor eröffnet wurde, nahmen 
wir unser Einkehr nächst dem Tor beim „Schwarzen Adler“, dann das 
einzige Wirtshaus zur Zeit vorhanden war. Die Stuben ist gleich voller 
Soldaten angeloffen, deren ungarische Physiognomie uns nit viel Guts 
prognostizierte. Sunderlich war unter denen Aperimondischen ein 
Franzos zugegen, welcher seine Dienst mit gewaltigen Worten anerbot, 
uns benebens warnete, wir sollen uns vor denen Dieben, deren wirklich 
vier im Zimmer wären, wohl in Acht nehmen, und wie wir hernach 
erfahren, war dieser Kerl noch der Schlimmste unter allen. Sie sahen alle 
gar hungrig aus und schien, als ob sie auf unser Geld, so in 12.000 fl 
bestunde und von des Herrn Inspectoris zu Ofen Secretario namens 
Sumatinger aus denen Bergstätten nach gedachtem Ofen geführt 
worden, einen Anschlag hatten, welchem Übel vorzukommen ich mich 
endlich ganz unwillig erzeigte und denen im Haus ernstlich anbefahl, das 
Haus zu sperren und von diesem Lumpengesindel, welche sich zum 
Bettmachen und anderen Dienstleistungen ganz willig erzeigten, 
niemand mehr hineinzulassen, worauf wir endlich Fried hatten und uns in 
der gemein Stuben, allwo kleine Kinder und kranke Leit lagen, auf ein 
Stroh niederlegten, dann im ganzen Haus sonst kein Zimmer war, 
welches mit einem Ofen versehen gewesen. 
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Weilen wir uns nun absonderlich beflissen, auf dieser Reis von allen 
Sachen genaue Nachricht einzuziehen, also haben wir auch von denen 
Graner Husaren – deren etliche bei unserer Anländung zu Gran beim 
Schiff, welches wie obgemeldt Victualien vor die alldasigen Herrn P.P. 
Franziskaner auf sich hatte, vielleicht zu recognoszieren, was darauf 
war, vorbei ritten – soviel Nachricht eingezogen, dass sie von der Zeit 
des Herrn Comendanten Abwesenheit sehr exorbitierten und schlechte 
Disziplin hielten, maßen sie dazumalen unweit Parracan einen Leitnant 
angegriffen und mit einem gefährlichen Schuss abgefertiget hatten, in 
dem er durch die Geschwindigkeit seines Pferds ihnen entrann und 
seine gefährliche Wunden gleichsam halbtoter noch zu Gran einbrachte. 
 
Sie hatten auch dem Vernehmen nach unlängst vorhero einen Kurier 
angriffen, selben hart verwundet, ausgezogen und 2 Postpferd 
ausgespannet, wie sie dann nit weniger ein aufwärts getriebenes Schiff 
am Wasser angegriffen, die Leit verwundet und ausgeplündert haben 
sollen, welche Exorbitantien der Husaren mich billig abgeschreckt, 
unsere Reis auf dem Land fortzusetzen, indem wir vor sicherer hielten, 
uns bis nacher Ofen ferner des Wassers als einer Gelegenheit, in 
welcher man denen androhenden Gefahren desto füglicher ausweichen 
künnte, zu bedienen. 
 
In Beschreibung der von denen Graner Husaren dazumal verübten 
Insolentien fallt mir bei, dass uns in der Hinabreis zwischen Pressburg 
und Gran auch bei acht Husaren mitten auf der Straßen begegnet 
haben, welche, indem sie sich beederseits der Straßen zerteilt und uns 
mitten durchzufahren bemüßigten, uns den Argwohn machten, als ob sie 
auf uns einen Anschlag hätten; da sie aber unserer recht ansichtig 
worden, haben sie – weiß nit, aus was Respekt – ganz nichts tentiert, 
sunder vielmehr uns freundlich salutiert. 
 
Übrigens sein die Räubereien dieser Gränizhusaren darumben ganz 
nicht verwunderlich, in Betrachtung diese Leit mit keiner beständigen 
Gage versehen, sundern sich mit denen Streifereien ins Türkische 
vorhero haben ernähren müssen. Zumalen aber diese Ort keine 
Gränizheiser mehr sein und die Türken durch die siegreiche kaiserlichen 
Waffen von diesen Gegenden weit entfernet worden, also können diese 
Leut sich dato noch nit enthalten, dass sie nit ihrer alten Gewohnheit 
nach bei anderen reisenden Leiten mit Rauben ihre Nahrung suchen.  
 
Ehe und bevor ich diese Beschreibung der Festung Gran beschließe, 
kann ich nit umgehen zu melden, dass von Comorn bis Gran fünf Meil 
Wegs gezählet werden, welche aber so wohl gemessen, dass man fast 
einen ganzen Tag dahin zu schiffen hat. 
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Dieser Orten werden die Zigeiner geduldet, als welche vor der Festung 
Gran bis ganz an die Palisaden in einer großen Menge von Stroh und 
Reisig aufgerichte Hütten bewohnen, in denen selben zur kalten Zeit Tag 
und Nacht Feuer brennen und dennoch nit erhört wird, dass jemals diese 
liederliche Hütten von denen kontinuierlich brennenden Feuer im 
geringsten angegriffen werden. 
 
Den 9. Novembris als an einem Sonntag früh um 7 Uhr hat uns ein 
Priester aus der Societät Jesu, deren zween da waren, auf unser 
bewegliches Bitten zu Gran Mess gelesen in einer Kapellen, zu zuvor 
eine türkische Moschea gewesen, worinnen der Alcoran noch 
eingemauerter zu sehen war. 
 
Als wir uns in die Kapellen verfügten, erblickten wir in der Finster nächst 
der Kapellen auf einem Mist den obern halben Teil eines schönen, 
ungefähr 7jährigen Knäbleins, so von denen Hunden oder anderen 
Tieren oder vielleicht von denen Raizen selbsten, als welche keine 
Lebensmittel hatten, muss umgebracht und halb gefressen worden sein. 
 
Diesen Vormittag um 10 Uhr gingen wir von Gran per Wasser auf einem 
Schiffel, so uns der Granische Dreißiger verschafft hatte. Er gab uns zu 
Schiffleiten 3 Haiduken und seinen Diener, welcher das Schiff regierte 
und von denen Ungarn in dieser seiner Funktion Kermanisch, auf teitsch 
der Steuerer, genannt wurde. 
 
Ein halb Stund unterhalb Gran mussten wir Wind feiern in einer kleinen 
Insul. Wir hatten aber wegen des erschrecklichen, grausamen Winds 
wohl 3 Stund zu tun, bis wir ermeldte Insul erreichet. Der Wind war so 
stark, dass wir alle aussteigen und das Schiff abwärts ziehen mussten. 
Da war es in etwas entsetzlich, indem wir zu besorgen hatten, ob nit 
etwa sich einige Stuhlweißenburger Türken, weilen diese Festung 
Stuhlweißenburg noch in ihren Händen war, möchten blicken lassen, 
denen wir unmöglich hätten entweichen können, wann wir anderst nit 
hätten wollen von denen grausamen Wellen der Donau verschlungen 
werden. Nachdem wir etliche Stund in berührter Insul, in welcher wir vor 
denen Türken sicher waren, zugebracht, hat sich der Wind gelegt, 
worauf wir gleich unsere Reis fortgesetzt und im Vorbeifahren 

unterschiedliche Örter als Sobmarot und Vicegrad zu Gesicht 
bekumben haben. 
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Dieses Vicegrad liegt auf einem hohen Berg, hat einen Brunnen und eine 
Mauer den ganzen Berg herab bis ans Wasser. Am Fuß des Berges liegt 
ein Dorf, so auch den Namen Vicegrad führet. Vor dem letzten 
Türkenkrieg hat sich dieser Ort von großem Reichtum berühmen 
können; anjetzo aber ist sowohl das Schloss als das Dorf völlig 

zersprengt und ruiniert. Gegenüber liegt Marosch, ist 3 Meil 

herunterhalb Gran. In dieser Gegend gibt’s ganze Wälder von 
Kestenbaum. 
 
Zu Vicegrad als einem sehr bequemen, an der Donau gelegenen Ort 
hatten die Türken eine Maut aufgericht. Marosch aber, allwo wir ein 
wenig ausgestiegen, war allzeit ein von gehuldigten Christen bewohnter 
Ort, hatte eine schöne, wohl gebaute Kirchen, so anfangs die 
Katholischen possedierten, nachgehends aber denen Calvinisten 
eingeräumt worden, hat doch Altär, so derzeit alles ganz ruiniert, maßen 
die Kirchen zu einem Stall und der Eingang unter dem Turm zu einem 
Zimmer, in welchem wir gessen und trunken, dienen musste. Im Sumber 
machten die Leit ihre Better auf die Altär, damit sie in der Nacht vor 
denen Pferden sicher gewesen. Diese Kirchen wurde dazumal von dem 
kaiserlichen Holzüberreiter bewohnt, welcher uns mit Fleisch, Wein und 
Früchten regaliert hat. 
 

Worauf wir wiederum zu Schiff gangen, und nachdem wir bei Orosfalu 
und Verozo vorbeigefahren, sein wir rechter Hand Bachdan und zur 

linken Todtfalu ansichtig worden, haben an diesem letzten Ort, nämlich 
zu Todtfalu, angeländet und alldort übernachtet. Dieses ziemlich große 
und schöne Dorf liegt eine starke Meil unterhalb Marosch, allwo wir bei 
dem kaiserlichen Herrn Dreißiger unsere Einkehr genumben. Eine gute 
Stund oberhalb dieses Dorfes nimmt die Insul St.Andrea ihren Anfang, 
ist zwei starke Meil lang und tendiert sich fast bis an Ofen. 
 
Den 10.Novembris sein wir von Todtfalu aufgebrochen und sein kumben 

auf Alt Ofen, ganz ruiniert. Von daraus haben wir gesehen die Kirchen 
St.Andrea, wovon die Insul den Namen hat. Alsdann sein wir 
vorbeigefahren bei der Insul, so dem Herrn Hofkammerrat Mayr 
zugehörig und von einem mitten darinnen entspringenden warmen Bad 
berühmt ist, item bei des damaligen kaiserlichen Herrn Inspectorii Insul, 
welche mit einer Menge des raresten Obstes und Früchten versehen ist, 
zu geschweigen unterschiedlicher ruinierter Dörfer, die sich alle haben 
mit ihren ruinierten Heisern im Vorbeischiffen unsern Augen vorgestellt, 

unter welchen das letztere Dorf heroberhalb Ofen Meger genennt wird. 

Hiervon ist denkwürdig, dass – wie uns erzählt worden – dieses Dorf 
zwei ganzer Stund oberhalb Ofen liegt und gleichwohl in währender 
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Belägerung ermeldter Festung die türkische Stück aus der Festung bis 
an berührtes Dorf gereicht haben. 
 
Als wir die Festung Ofen zu Gesicht bekumben, vermerkten wir, dass 
sich ein ziemlicher Wind erheben wollte; haben derowegen vor ratsam 
befunden, einen ziemlichen Weg heroberhalb Ofen anzuländen, da wir 
dann im Aussteigen und zu Fuß gehen den Ort betracht haben, allwo die 
kaiserliche Armee, da sie die Festung Ofen zu belägern willens war, ihr 
erstes Lager geschlagen. Allda waren ordentliche, im Wasen 
ausgestochene Spieltisch zu sehen, welche ihnen die Soldaten zu ihrem 
gewöhnlichen Würfelspiel zubereitet hatten. Wir kamen weiter hinab in 
ein Tal, allwo der türkische Entsatz glücklich geschlagen und 
durchgejagt worden. 
 
Ferners mussten wir vorbeigehen bei einem Gebürg nahent an Ofen, auf 
welchem täglich einer von denen Rieciardischen Kroaten zu Pferd 
Schildwacht hielte und bei Erblickung einiger Stuhlweißenburger Türken 
einen Losschuss täte, um die von der Garnison in der Festung alert zu 
halten. 
 
Gleich darauf nahmen ihren Anfang die Heiser, welche noch außer der 
Wasserstadt sein und ganz ruiniert waren. Daran stoßet eine um die 
Wasserstadt herungeführte Mauer, worinnen die im Jahr vor der 
Eroberung, da Ofen zum ersten Mal belägert worden, von denen 
Kaiserlichen gemachte Breschen zu sehen waren, wodurch dazumal die 
Kaiserlichen die Wasserstadt eingenumben und diese sehr große 
Vorstadt also ruiniert haben, dass bis an den Ofener Berg nichts als die 
rudera übrig verblieben, wie wir dann auch die übrigen Heiser am Ofner 
Berg bis an die Festung völlig ruinierter und nur da und dort ein oder 
anders zu einer schlechten Wohnung repariertes Zimmer gefunden. 
 
In Betrachtung dieser so erbärmlich zugerichten Gegend haben wir uns 
beim Wassertor am Berg hinauf in die obere Stadt und Festung begeben 
und befunden, dass wegen Höhe des Bergs der Weg bis in die Festung 
ziemlich weit und beschwerlich ist. So haben wir auch keine Gelegenheit 
gefunden, das Mittagmahl einzunehmen, dann wir erst um halber fünf 
Uhr abends in der Festung ankumben, und haben gleich dem damaligen 
Herrn Comendanten, Herrn General Pecken, den wir in einer sehr 
starken Alteration und Hitz bettlägerig angetroffen, die von Ihro Exzellenz 
Herrn, Herrn Generalen Ernst Rüdiger Grafen von Stahremberg mit 
gehabte Recomendationsschreiben behändiget. Wohl gedachter Herr 
General Peck hat uns unerachtet seiner großen Unpässlichkeit gleich vor 
sich gelassen und alle Civilität erwiesen, auch gleich, nachdem er einen 
Leitnant geschickt und selber nit zu Haus gewesen, einen Fähndrich 
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zugegeben mit der Ordre, dass er uns die Fortificationes und alles, was 
Notables zu sehen war, sollte sehen lassen. 
 
Nachdem wir nun uns auf die aus Befehl des Herrn Generalens vor uns 
gesattelte Pferd begeben, sein wir mit ermeldtem Herrn Fendrich zum 
Weißenburger Tor hinausgeritten und haben uns linke Hand gewendet, 
allwo die Länge der Stadt gegen dem Stuhlweißenburger Gebürg 
anhebte. Allda war zu sehen, dass die Festung wie vorgemeldt auf 
einem sehr hohen Berg liege, welcher Berg doch auf dieser 
Stuhlweißenburger Seite bei weitem nit so hoch als an Seiten der Donau 
ist. Item so hat die Festung in seiner Situation der Läng nach auf einer 
Seiten die Donau, auf der anderen Seiten liegt sie gegen 
Stuhlweißenburg und ist nicht sehr breit. Sie ist mit dreifachen Mauern 
umgeben und in starke Rundellen abgeteilet. Unter diesen Rundellen 
seind einige sehr groß und stark in gewisser Distanz von einander 
gesetzt, deren eines bis 18 große Stuck auf sich hatte. Zwischen diesen 
großen Rundellen sein wiederum etwas kleinere mit weniger Stucken 
versehen. 
 
Wo die Länge der Festung heraufwärts ein End hat und die Breite gegen 
die Donau anfangt, waren die kaiserlichen Breschen, durch welche die 
Festung erobert worden. In diese Breschen war einer von denen 
Kaiserlichen sehr zerschossener Rundell mit eingeschlossen; da sah 
man, wie dass die gemachte Breschen pro interim mit Palisaden 
eingefangen, auch einige gemauerte, mit Palisaden wohl besetzte 
Contrescarpen und Bastionen, so sich mittler Zeit einiges um die 
Festung extendieren sollten, angefangen und auf selbiger Seiten schon 
weit gegen dem Wasser avanciert worden. 
 
Von diesen kaiserlichen Breschen kumbt an zum Wiener Tor, so 
dazumal noch vermauert gewesen, und wann solches kaiserlicherseits 
attackiert wäre worden, hätte man´s hineinwärts mit einer weiteren 
Fortification, vor derselben aber mit sehr großen Stucken versehen 
gefunden, also dass die Unsrigen leichtlich aus ermeldten großen 
Stucken mit Hagel und Ketten hätten dörfen bewillkummet werden. 
 
Nach dem Wiener Tor folget die brandenburgische Attacke, deren 
Bresche auch mit Palisaden verwahret. Verwunderlich ist´s, wie die 
Soldaten an einem so gähen Berg, auf welchen wegen seiner Gähe 
recht grauslich zu reiten ist, haben anlaufen können. 
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Von der brandenburgischen Attacke wendet man sich auf diejenige 
Seiten der Festung, welche längs an dem Wasser liegt und von denen 
Unsrigen nit attackiert worden. Da sieht man in der Wasserstadt fünf 
Moscheen mit ihrem gespitzten Turm und Gallerien in gleicher Distanz 
voneinander entfernt, item eine Wasserkunst, das Wasser aus der 
Donau hinaufzubringen, und eine Schutzmauer ganz neu, so die Türken 
erst seit der im vorigen Jahr tentierten Belägerung von der Festung an 
bis an das Wasser gebaut haben, um die Communication mit der Donau 
zu erhalten. Von dieser Mauer abwärts steht ein großes Provianthaus, 
allwo die Portiones vor die Garnison gebachen worden. Unweit davon ist 
ein Zwinger, in welchem ein über die Maßen großes Stück aufgeführet 
ist, die Sau genannt, so die Donau aufwärts bestreicht. In diesem Stuck 
wird ein ganzer Centen Pulver bei jeder Ladung erfordert; daraus werden 
4 Centen Stein oder 2 Centen Eisen auf einmal geschossen und mögen 
zwei gewachsene Personen auf einmal gar füglich hineinschliefen. 
 
Nachdem wir das Stuck mit Verwunderung verlassen, sein wir auf das 
Wassertor zugangen, welches – wie in der Stadt zu sehen – gleich 
gegen dem Stuhlweißenburgtor über, zwischen diesen beeden Toren 
aber inwendig die Hauptwacht ist.  
 
Wir avancierten nichtsdestoweniger, den völligen Tour um die Festung 
zu machen, das Wassertor vorbei und kamen an das feste Schloss oder 
Zitadelle, mit welchem wir uns an der unteren Breite der Festung gegen 
dem Stuhlweißenburger Tor wendeten. In dieser Gegend haben wir 
betrachtet, wie die kurbayrischen nebst denen bei sich gehabten 
kaiserlichen Soldaten bemeldtes Schloss also übern Haufen 
geschossen, dass man sowohl von diesem Schloss als auch von der 
ganzen Festung sagen kann, es sei gleich der Zerstörung Jerusalem, ubi 
nec mansit lapis super lapidem. 
 
Vor dem Schloss siehet man das daran stoßende, in die Luft gesprengte 
Magazinhaus, dessen Zersprengung einem erschröcklichem Erdbidem 
zu vergleichen, dann - wie wir berichtet worden – als dazumal die Türken 
das Pulver, welches wie bei uns auf denen Traidböden das Getreid 
geschidet lag, abholten und im Weggehen viel Pulver verschütteten, 
wurde unversehens von denen Unsrigen eine Bomben dahin geworfen, 
welche das von denen Türken verschüttete Pulver ergriff und gleich als 
ein laufendes Feuer zu dem in großer Quantität beisammen gelegenen 
Pulver geeilet hat, worauf das mit dicken Mauern versehene 
Magazinhaus solchergestalten aus dem Fundament in die Luft 
gesprungen, dass einige Quaderstuck wie ein großes Stück Mauer an 
den Fuß des Bergs, andere große Stein in die Donau, viel aber gar über 



 24 

die Donau durch den großen Gewalt des Pulvers getragen und denen 
alldort gestandenen Dragonern etliche Pferd erschlagen worden. 
 
Ferners sein wir in der Vorstadt durch ein mit vielen Fenstern und mit 
vielen Seilen künstlich ausgeziertes Haus geritten, so bei denen Türken 
ein Wirtshaussaal gewest sei. Gleich wie man sich aber gleichwohl 
beflissen, die Festung in einen Defensionsstand zu setzen und dieselbe 
mit Palisaden und Bastionen zu umgeben, also hat man uns nit weniger 
vor dem Schloss ein aufgerichtes neu inventiertes Werk gewiesen, so sie 
Tenaille mit Fournellen genennt haben. Dieses Werk ist unterminiert und 
dahin angesehen, dass, wann man daraus zu weichen gezwungen wird, 
solches samt dem Feind in die Luft gesprengt und darauf gleich 
wiederum posto gefasst werden möge. 
 
Nach diesem haben wir das unterhalb der Festung gelegene so 
genannte Carlsbad, unerachtet der Sperrschuss schon geschehen war, 
besichtiget, weilen man das Tor unseretwegen etwas länger offen 
behalten. Dieses Bad ist schön hoch und groß obenher, wie eine Kuppel 
in einer Kirchen ausgemauert, so wegen der aufsteigenden Dämpf 
durchlöchert. Es hat dieses Bad durch zwei Röhren den Zufluss, deren 
eine kaltes, die andere warmes Wasser führet und also ein ganz 
temperiertes Bad formieret. Dergleichen Bäder haben wir auch bei 
unserer Ankunft heroberhalb der Festung gesehen, deren zehn in der 
Zahl sein sollen, wovon eines Dr. Illmer, kaiserlichem Leibmedico 
gehörig. Unter diesen Bädern ist eines in zwei Teil abgeteilet; das kleine 
Bädel wird allezeit verschlossen gehalten und nur vor die Herrn Offizier 
und ankumbende Foratier angelassen, maßen sich der übrigen Bäder, in 
welchen dazumal keine Ordnung gehalten wurde, allerhand 
Lumpengesindel bediente. 
 
Von obberührtem Carlsbad haben wir wegen spaten Abends unseren 
Weg nach der Festung in das von dem Herrn Secretario Sumatinger vor 
uns bei dem kaiserlichen Schanzschreiber bestellte Quartier genumben 
und dem Stuhlweißenburger Tor zugeeilet. Im Vorbeireiten haben wir 
von fern der kaiserlichen bei der Belägerung aufgeworfenen Schanzen, 
Trencheen nebst denen um ihr Lager gemachten Laufgräben erblicket, 
auch denjenigen Bauern, welcher dem Leitnant Finken als einem 
bekannten Verräter die Brief getragen, samt einem zum Feind 
übergelaufenen und ertappten Feldwebel auf Spießen, item des 
ermeldten Leitnants auf der Straßen ausgestreckte Viertel gesehen. 
Benebens sein wir bei denen von denen Unsrigen gemachten Batterien, 
welche sich nach Advenant mehr und mehr der Festung näherten, 
vorbeigeritten, bis wir endlich, nachdem wir bei dritthalb Stund anvor 
beschriebene Tour um die Festung zugebracht, in obberührtes unser 
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Quartier ankumben, allwo wir den Herrn Leitnant Baron von Holstein, 
einen Herrn Grafen von Trautmannstorff als Volontaire, eine 
Hauptmannin von Starhembergischen Regiment und andere Offizier 
angetroffen, welche mit uns das Nachtmahl eingenumben und nach dem 
Nachtessen auf Soldatenmanier eine Musik, anfangs von lauter 
Schalmeien, nachgehends von Geigen und Hackbretteln gehalten und 
sich dabei mit einem Tanz divertiert haben. 
 
Diesen Gästen zu Ehren hatte man ein stattliches Nachtmahl zubereitet, 
welches uns um so viel mehr zu guten kumben, weilen wir uns den 
ganzen Tag nit Zeit genumben hatten zu essen, sundern erst, nachdem 
unsere Augen von Betrachtung der Außenwerk und Raritäten um die 
Festung gesättiget waren, uns auch mit Speisen zu erquicken gedacht 
gewesen. 
 
Vorbesagtes unser Losament war in der Judengassen etwas entfernt 
von des Herrn Generalen Quartier, welcher nächst dem Wasser- und 
Stuhlweißenburger Tor oberhalb des Posthaus gewohnet hat. Gegen 
dem Herrn Generalen über war des kaiserlichen Inspectoris Werndlein 
und nächst daran die Kremsmünsterische Behausung, lauter schöne, 
zierliche Gebäu und schon ziemlich avanciert. 
 
Postmeister zu Ofen war dazumal Herr Peter Salgar, welcher aber als 
ein Deputierter von dieser königlichen Stadt zu Pressburg auf dem 
Landtag war, und obwohlen wir gern in seinem Haus die Einkehr 
genumben hätten, so wollte es sich doch nit schicken, teils wegen seiner 
Abwesenheit, welche verursachte, dass wir mit keiner rechten Kost 
hätten können versehen werden, teils, dass auch noch in seinem Haus 
nichts recht gebaut und meistens alles mit Habern angeschüttet war, 
maßen er selbsten in einem mit Habern angeschütteten Zimmer wohnen 
musste. Sunsten hatte auch ein junger Sauttermeister von Linz in dieser 
Stadt eine eigene Behausung, welche in Friedenszeiten denen 
Sautermeistern zum Flor ihrer Handlung bequem sein wird. 
 
Den 11.Novembris früh haben wir in der St.Stefanskirchen, welche 
denen Herrn P.P. Jesuitern eingeräumt war, Mess gehört und von einem 
Herrn Patre Jesuiter Bericht eingezogen, dass Ihnen der Herr Erzbischof 
zu Gran allda zu Ofen eine Kirchen, ein Collegium, Seminarium, Convict 
und eine völlige Universität stiften werde. Die Kirchen ist schön groß, 
allein ganz ruiniert und ohne Dach gewesen; darinnen war ein türkischer 
Predigtstuhl zu sehen, auf welchem dem Vernehmen nach der Mufti zu 
gewissen Zeiten mit zwei Schwertern bestiegen und seine narrische 
Possen gemacht hat. Unter der Stiegen und im Aufgang war es hohl und 
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voll runder Löcher, worinnen junge Knaben sich eingefunden, welche 
aus solchen Löchern heraussehend ein seltsames Geschrei machten. 
 
Zu Mittag sein wir bei Herrn General Peck Gäst gewesen, welcher 
unerachtet seiner großen Unpässlichkeit gleichwohl nebst vielen 
vornehmen Offizieren zur Tafel gangen und uns wohl tractiert hatte. 
 
Nach dem Mittagessen wurden auf Befehl des Herrn Generalen 
wiederum vor uns Pferd gesattelt und wurde uns mehrmalen 
obbemeldter Fendrich mit Namen Punzler zugegeben. Dieser führte uns 
abermalen zum Stuhlweißenburger Tor hinaus an die kurbayrischen 
Trenchements, allwo nämlich bei der Belägerung die kurbayrische, 
sächsische und andere Auxiliarvölker nebst einigen kaiserlichen 
Truppen, unter welcher das General Peckische Regiment, mithin auch 
dieser Fendrich, gewesen, gestanden und seine kurfürstliche 
Durchlaucht aus Bayern das Oberkommando führten. Diese Leit, wie uns 
der Fendrich als oculatus testis berichtet hatte und teils der Augenschein 
selbsten bekräftigte, waren auf folgende Weis postiert: Erstlich war von 
denen dort herumliegenden Bergen bis an die Donau eine Cortine 
gezogen, vor der Cortine ein tiefer Graben, auf eine große Distanz allzeit 
ein Schlagbaum, dann Stunden hineinwärts gegen den Gerhardsberg die 
Regimenter zu Pferd. Jedes Regiment hatte vor sich eine mit Infanterie 
besetzte Redouten mit spänischen Reitern umgeben. Vor jeder 
Redouten waren 100 Schritt hinauswärts 3 Bomben eingegraben, damit, 
wann der Feind sich denen Trenchementen genähert hätte und auf das 
Ort, wo die Bomben eingegraben waren, gekumben wäre, man durch ein 
laufendes Feuer die Bomben hätte losbringen und dem Feind großen 
Schaden tun können. Alle Nacht ist das laufende Feuer visitiert und mit 
frischem Pulver versehen worden. Auf jeder von vorberührter Redouten 
waren zwei Stuck gepflanzet. 
 
Von diesen als wohl ordinierten und mit aller Notwendigkeit zur Zeit der 
Belägerung versehen gewesten kurbayrischen Trenchementen haben 
wir uns um und neben den Gerhardsberg gegen der Festung gewendet, 
allwo in den Berg hinein große Löcher zu sehen, wie die Zimmer 
ausgehauen, so vermutlich arme Leit ihnen Summerszeit zu einer 
Wohnung erkiesen. 
 
Auf diesem Gerhardsberg pflegte sich die Tross in großer Menge zu 
begeben, so oft man sich zu einem Sturm präparierte, um zuzusehen, 
wodurch die Türken in der Festung leicht abnehmen kunnten, dass es 
bald einen Sturm abgeben würde. Prinz Louis, um dieses 
Lumpengesindel von dem Berg abzuschrecken, nannte ihn den 
Bärenhäuterberg, und da sich die Leit noch nicht von dem Berg abhalten 
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ließen, musste man sie manches Mal mit dem bloßen Degen abtreiben 
und wurden dabei einige gar darüber niedergemacht. Dieser dick 
ermeldte Berg ist einen Kanonschuss von der Festung, ist ziemlich hoch, 
hat eine Schanz auf seinem Gipfel, ein ruiniertes Gebäu, in welchem ein 
Loch, so unergründlich also, wann man einen Stein hineinwirft, hört man 
ein gute Weil ein erschröckliches Brausen und endlich ein Plumpfen, als 
wann der Stein in ein Wasser fiele. Man kunnte von diesem Berg gar 
bequemlich in die Festung, sunderlich aber die Scharmützel in denen 
Ausfällen und das Stürmen sehen. Hinter dem Berg hatte seine 
kurfürstliche Durchlaucht aus Bayern das Hauptquartier. 
 
Von erstangezogenen Trenchementen ist ein kleiner Weg zu einem 
Gebirg, welches nit hoch und ziemlich flach ist. Auf diesem Gebirg hat 
sich die völlige türkische Armee vielmalen in währender Belägerung 
sehen lassen und haben die Türken oft gegen die vorberührte 
Trenchementen ganz nahe avanciert, dahero es continuierliche 
Scharmützel abgeben, wobei sunderlich die Ungarn mit denen Türken zu 
tun bekumben, indem sie ihnen gemeiniglich nachkommandiert worden. 
Auf diesem Gebirg hatte auch der Großwesir mit der ganzen türkischen 
Armee die Ehre zu sehen, wie die Festung Ofen mit stürmender Hand an 
die Unsrigen übergangen. 
 
Die kaiserlichen Trenchementen haben wir wegen der Gefahr der 
Stuhlweißenburger Türken, welche zu selbiger Zeit nicht allein bei Raab, 
sundern auch um diese Gegend bei Ofen sich öfters sehen ließen, nicht 
besichtiget. Es waren aber bemeldte kaiserliche Trenchementen so 
curios nit zu sehen, weilen sie nit soviel Werk und Fortification vonnöten 
hatten, zumalen die Kaiserlichen anstatt der Fortification den 
sogenannten Schwabenberg zum Vorteil hatten. Dass die Türken öfters 
aus Stuhlweißenburg ausgangen, solle sie die in Stuhlweißenburg 
eingerissene Hungersnot darzu angereizet haben, allermaßen neben 
dem Hunger auch die Disenteria stark unter ihnen grassiert haben solle. 
 
Weilen nun die Besichtigung der kaiserlichen Trenchementen aus 
angeführten Ursachen von uns unterlassen, im Übrigen alles, was 
Notables vor der Festung gesehen worden, als sein wir durch das 
Wassertor in die Stadt geritten, um selbige inwendig in den Augenschein 
zu nehmen. Da kamen wir zu des türkischen Comendanten Haus, wovon 
nur die Rudera zu sehen und zwar auf zwei Seiten sein die Wahrzeichen 
von einer schönen, großen Stieg, welche in die Zimmer geführt hat. 
Unter der Stiegen zeigt sich, dass ein großes Tor müsste gewesen sein, 
welches auf die Pferdställ gerichtet, und allem Ansehen nach dieses 
Haus ein überaus schön- und kostbares Gebäu gewesen sein muss. 
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Nach diesem Gebäu präsentierte sich das Magazinhaus, welches – wie 
oben gemeldt – von einer in das Pulver gefallenen Bomben in die Luft 
gesprengt worden. Weiter hinum siehet man unterschiedliche schöne 
Cazarmes, worinnen bei 500 und im Fall der Not 1.000 Mann logieren 
können. Widumben siehet man einen Platz, in welchem der General 
seine Pferd hat bereiten lassen. 
 
Item weilen das türkische Werk in dieser Gegend, welches auf den 
bayrischen Posto hinausgespielt hat, zu nieder gewesen, siehet man 
darneben ein große Batterie, so die Türken zu Ersetzung des bei dem 
anderen Werk gespürten Fehlers aufgeworfen, ausgemauert und mit 
großen Stucken versehen haben. Auf einem unter diesen Stucken 
stunde folgende Schrift: 
 
ZU WASSER UND LAND ICH MICH HALT 
UND AUCH DIE DICKEN MAUREN SPALT 
Unterhalb stunde 
 
CAROLUS ARCHIDUX AUSTRIAE, DUX BURGUNDIAE 1579 
 
An diesem Ort sah man ein unglaubliche Menge von allerhand Kugeln, 
Granaten, Bomben, Carcassen und Kartätschen. Unter diesen letztern 
zwei Kriegsinstrumenten haben wir diese Differenz observiert: Wie 
nämlich die Carcassen nichts anders sein als zusammen gemachte 
Handgranaten, welche einen Mörser anfüllen, mithin wenn sie geworfen 
werden, sich in Luft gleichsam voneinand teilen, großen Schaden tun 
und gräulich um sich brennen. Die Kartätschen aber sein eine Menge 
zusammen gemachte Musketenkugeln, auch wohl mit eingemischte 
Kettentrümmer und zerhacktes Blei, so ebenfalls, wo es hinkumbt, nit 
geringen Schaden verursachet. 
 
Nach dieser Beobachtung sein wir in das schon vorhero etwas berührte 
Schloss oder Castell gangen, welches in vielen dicken, über einen 
Haufen zerschossenen Mauren bestehet. Die Türen in die Gwölber, 
soviel deren noch vorhanden waren, sein mit lauter Casquetten und 
Kürassen, so die Türken in vorigen Kriegen von unseren Kürassieren 
erbeutet, beschlagen und überzogen. Durch eine solche Tür sein wir, 
weilen sie von denen zerschossenen Mauern verfallen war, hinaus 
geschloffen und haben gesehen, wie wunderlich die Kurbayrischen in 
einen Zwinger kumben, so ihnen aber wegen der daram gestandenen 
dicken Mauern, Gräben und Werken nichts genutzet, und wie sie 
hernach den hohen Berg hinauf, da es nit anderst als einer von Felsen 
aufgeführten Mauer gleich sieht, gleichsam übernatürlich gestürmet und 
das Schloss überstiegen, darbei aber, weilen die Türken in währendem 
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diesem Sturm grausam große Stein herabgewälzet, viel tapfere Soldaten 
zerquetscht worden. 
 
Nit weniger hat man uns im Schloss ein Zimmer oder Cabinett des 
Königs Matthiae gezeigt, allwo die Türken seinen, des Königs 
Beichtvater sollen ungebracht haben und habe deswegen selbiges 
Zimmer kein Türk bewohnen können, sundern sei gleich des gähen Tods 
gestorben. 
 
Einige Gwelber in diesem Schloss, so noch stehen geblieben, sein 
unbeschreiblich mit Munition, Kugeln, Schanzzeug, Lunten und anderen 
Kriegsnotwendigkeiten angefüllt gewesen, dahero sowohl bei diesem 
ruinierten Schloss als allenthalben in der Festung starke Wacht gehalten 
wurde. 
 
Von diesem Ort hat es einen überaus schönen Prospekt bevorderst über 
die Donau, und kann man in Pest, welches 5 türkische Moscheen mit 
gespitztem Turm hat, alle Häuser übersehen. 
 
Es ist auch in diesem Schloss noch das Ort zu sehen, allwo eine schöne 
Stiegen gewesen, welche aber ganz zerschossen. Da ist man zu einem 
hellen und sehr kühlen Wasser hinabgangen, welches man noch, wer 
hineinschlieffen will, durch ein kleines Loch sehen kann. 
 
Aus diesem Schloss sein wir zu der kaiserlichen Bresche geritten und 
haben gesehen, dass die Kaiserlichen durch ihre Bresche am Eck gegen 
der Stuhlweißenburger Seiten, die Brandenburger aber durch ihre 
absunderliche Bresche gegen dem Donaueck in die Festung 
heldenmütig eingedrungen haben, so alles – wie oben gemeldt – mit 
Palisaden verwahret worden. 
 
Da wir diese Gegend verlassen, kamen wir zu dem Wiener Tor, welches 
stets versperrter gehalten worden. In dem Eingang dieses Tors stunden 
sehr große Stuck; die waren gerichtet, diejenigen, welches dieses Tor 
hätten attackieren wollen – wie oben gemeldt worden – zu 
beneventieren. Unter dem Gwelb dieses Tores hanget das Wahrzeichen, 
nämlich – wie vorgegeben wird – die Gebeine eines türkischen, 
ungeheuren Riesen, item ein Casquet, durch welches dieser Ries in 
Lebzeiten mit zwei Pfeilen solle geschossen haben, sein Pussian, 
dessen Knopf eine steinerne Kugel einen Zentner schwer, eine 
Pflugschar, item eine Lanz oder Copa, mit welcher er nit allein durch 
berührte Pflugschar, sundern auch durch sieben übereinander gelegte 
Kürass solle gerennet haben. 
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In denen Rundellen, von welchen eingangs gemeldet worden, sollen 
dem Vernehmen nach annoch unterschiedliche Secreta, Munition und 
Stuck verborgen sein, wodurch man auf den Notfall sich unvermerkter 
defendieren und großen Schaden tun kann, von welchen verborgenen 
Dingen auch viel Offizier in der Festung keine Wissenschaft haben 
sollen. Diese Rundellen, ob sie schon stark aussehen, sein sie 
nichtsdestoweniger von dem Feuer also ausgebrannt und verderbt, dass 
sie nit mehr zu reparieren sein, sundern von Fundament neu müssten 
erbaut werden. Außer der obberührten finden sich noch an 
unterschiedlichen andern Orten Kugeln zu dem großen Stuck, auch 
andere Stuckkugeln, Bomben und Granaten in der Menge und will 
verlauten, ob solle noch ein größeres Stuck als die Sau vergraben 
liegen, so noch nit ans Taglicht kommen. Es hat die Stadt oder Festung 
über 10 heimliche Ausfäll. 
 
Die Garnison in der Festung besteht in dem Peckischen Regiment und in 
einigen Kommandierten aus 10 Regimentern, nämlich von dem Alt-
Starhembergischen, Dipentallischen, Neuburgischen Regiment etc und 
von Riccardischen Kroaten. 
 
Was dermalen die Geistlichkeit in der Festung anbelangt, waren de facto 
darinnen 5 Jesuiter, 4 Franziskaner und einige Karmeliten. Vor Zeiten ist 
in der Stadt ein Jungfrau-Kloster und ein Stund heroberhalb Ofen in 
einer Insul auch eines gewesen. 
 
Im Übrigen außer der wenigen obbenennten noch nit völlig ausgebauten 
Häuser ist die Stadt oder Festung ein lauterer Steinhaufen und in gar 
wenig Häusern noch ein recht gebautes Zimmer gewesen, maßen wir 
unser Quartier mit dem kaiserlichen Schanzschreiber – das ist er, sein 
Weib, der Herr Graf, ich, der zur Convoy mit uns geweste Ungar und der 
Lakai in einem Zimmer gessen und geschlafen, so nur mit einer 
spanischen Wand abgeteilt gewesen, dahero viel Leit in denen 
ausgebrennten Gwelbern gewohnt haben, deren einige eingefallen, 
wodurch einige Soldaten und Leit erschlagen worden. 
 
Außer dem Stuhlweißenburger Tor auf der Ebene sein die 
Begräbnussen der Türken, an welchem Ort man anjetzo die von der 
Garnison, deren zu 40 in einem Tag an der dazumal unerhört grassierten 
Disenteria gestorben, begraben hat. Also ist man niemalen aus dem 
Haus gangen, dass man nit ein oder anderen toten Soldaten auf zwei 
Stangen hinaustragen sehen, deren Leichnam bloßer und ohne Truhen 
in eine dazu gemachte Gruben geworfen und mit wenig Erden bedecket 
worden. Das Erbärmlichste war, dass in der Nacht die von Hunger 
rasenden Wölf, die man bis in die Festung heulen hören, gedachte 
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Leiber ausgegraben, zerrissen und gefressen haben, und wann man 
heut einen Soldaten begraben, des anderen Morgens nichts als die 
Beiner vorhanden gewesen. Diese Wölf hat man denen Soldaten zu 
verjagen nit erlauben wollen, aus Beisorg, sie möchten unter diesem 
Vorwand, indem sie ohnedies in der Festung Not gelitten, durchgehen 
und hat vermutlich die größte Not unter denen armen Leuten in diesen 
neu eroberten Festungen zu der Überhand genumbenen Disenterie oder 
Ruhr sunderlich bei denen Rekruten großen Vorschub gegeben. 
 
Obzwar etliche Brunnen in der Festung sein, so ist das Wasser doch nit 
erklecklich, sundern wird viel Wasser durch die Raizen von der Donau 
hinauf getragen und verkauft. Sie, die Raizen, sein dieser Orten so arm 
und elend, dass sie froh sein, wann sie verrecktes Vieh, Pferd oder Esel 
zu ihrer Nahrung haben. 
 
Ehe dieser Tag gar verflossen war, hab ich das Kremsmünster-Haus 
besucht und von dem alldortigen Geistlichen vernumben, ob sollte in 
einem allda mir gezeigten Loch ein Schatz gewesen und in der Nacht 
erhebt worden sein. Ob dem also steht, fides penes authorem. Glaublich 
ist wohl, dass nicht wenig kostbare Sachen währender dieser 
Belägerung werden sein vergraben worden. 
 
Wir beschlossen diesen Tag und begaben uns nach Haus. Unterwegs 
haben wir Herrn Hauptmann Feldstein angetroffen, welcher sich 
beklagte, dass er bei unserer Ankunft die Wacht gehabt und nichts von 
unserem Hineingehen in die Festung erfahren, derentwegen aber von 
Herrn Generalen ein erschröcklichen Cavillanz bekumben habe. Wir 
entschuldigten uns, dass wir im Hineingehen vielleicht aus Übersehen 
der Schildwacht von niemand sein angeredet worden und also sein wir 
zum Herrn Generalen kumben, ehe die Hauptwacht was von uns 
gewusst hätte. 
 
Wir beschlossen also diesen Tag und begaben uns nach Haus, allwo wir 
von Herrn General Pecken nächst einer höflichen Urlaubspost, indem wir 
unser Abreis auf den anderen Morgen festgestellt, ein Schreiben an Ihr 
Exzellenz Herrn General Starhemberg empfangen.  
 
Unser Hausherr war nit zu Haus, sundern von denen Herrn Offizieren 
samt der Hausfrauen auf eine Mahlzeit geladen, allwo sie sich bis in die 
halbe Nacht lustig gemacht. Indessen fand sich im Haus ein 
Musterschreiber, der dem kaiserlichen Schanzschreiber um die Kost und 
Zimmer seine Raitungen schreibete. Dieser wollte in Abwesenheit seines 
Herrn auch seinem Zaun nachgehen: Nachdem er sich wohl bezecht hat, 
nahm er ein Paar Pistolen zu sich, mutwillige Händel anzufangen. 
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Kaum ist er 50 Schritt vom Haus gewesen, da begegnet ihm ein 
Diepentallischer Fendrich-Corporal und andere mit einer Musik. 
Nachdem er sie malamente attackiert hat, da haben sie ihn bis in unser 
Haus, ja gar in unser Zimmer verfolgt; sein doch endlich, da sie 
vernahmen, dass Forastier im Zimmer waren, gewichen, worauf der 
Musterschreiber zu Bett gangen. Das Geschrei von diesem Handel 
kumbt unserem Hausherrn und denen Herrn Offizieren zu Ohren; der 
Hausherr lauft nach Haus und prügelt den Musterschreiber, unerachtet 
wir ihn baten, also hart im Bett, dass er einen Stock und einen Degen an 
ihm abgeschlagen und wurde noch in der Nacht der Musterschreiber im 
Hemd nebst denen Diepentallischen Leuten in Arrest geführt. 
 
Den 12.Novembris früh haben wir bei St.Stephan Mess gehört und indes 
ein Postkalesch zu unserer Abreis bestellen lassen. Da wir gleich 
aufsitzen wollten, ließ uns Herr Oberstleutnant ersuchen, wir möchten 
nur noch eine kleine Zeit verziehen, bis er die Leut, die uns vorige Nacht 
Ungelegenheit gemacht, zu unserer Satisfaktion in unserer Gegenwart 
exemplarisch hätte abstrafen lassen. Wir aber entschuldigten uns, dass 
wir von keiner Ungelegenheit wüssten, indem diese Leut zwar in das 
Haus, den Musterschreiber zu verfolgen, aber in unser Zimmer nit 
kumben; bäten also, Herr Oberstleutnant wollte sie uns zu gefallen mit 
der angedroheten Straf verschonen und pardonieren. Mit dem begaben 
wir uns auf das Postkalesch und nahmen unseren Weg zum Wassertor 
hinaus über die Schiffsbrucken, welcher wegen eingefallener großer 
Kälten wenig Tag hernach abgetragen worden. 
 

Gleich über die Donau fuhren wir rechte Hand ganz nahend an Pest 
vorbei, welches ein schöner, auf einer Ebene gelegener Ort ist. Wir 
hatten aber uns in dieses Ort hineinzuwagen nit getraut, weilen man 
dazumal wegen der grassierten Krankheiten von diesem Ort nit viel 
Gutes sagen wollte. Doch haben wir von Ofen aus den Ort zu Genüge in 
Augenschein genumben, weilen man – wie oben erwähnet – von da aus 
alle Häuser übersehen können 
 
Notandum: 
 
Wir hätten diesseits der Donau um die Hälfte nähender und einen 
schönen, lustigen Weg gehabt, wann wir nit wegen der 
Stuhlweißenburger Türken unseren Weg notwendig über die Donau 
hätten nehmen müssen. 
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Also kamen wir endlich nacher Waizen, so zwei Post von Ofen entlegen 

ist. Dieses Waizen ist erstlich ein kleines Städtel gewesen mit einer 
Mauer umgeben, so anjetzo ein lauterer Steinhaufen und von der Mauer 
nichts mehr zu sehen, als das große Tor steht noch und ein Turm von 
der türkischen Moschee, an welchem der Spitz weggeschossen. Gleich 
daran ist ein Dorf gestanden, vormalen von Ungarn bewohnt, anjetzo 
aber ganz ruiniert, doch waren noch Leut in denen eingefallenen 
Häusern, haben auch Obst und Brot feil gehabt. 
 

Auf den Abend sein wir nach Marosch kumben, ein Post von Waizen, 
liegt recta gegen Vicegrad über. Es waren keine Postpferd zu Haus und 
ist der Postmeister selbsten, des Schwärzel selig gewesten Mautners im 
Strumb Sohn, nit zu Haus gewesen, sundern hat – wie man gesagt – 
einen seinigen Postillon, der ihm mit Pferden durchgehen wollte, 
nachgeeilet. Haben wir also über Nacht zu Marosch bleiben und auf 
Postpferd warten müssen. Unser Einkehr haben wir in der ruinierten 
Kirchen, von welcher hieoben Meldung beschehen, bei dem kaiserlichen 
Holzübergeher genumben. Da sein an der Mauer folgende Vers zu 
lesen: 
 
EST HOMINI INDIGNUM DE CHRISTO NOMEN HABERE 
ET NIL PRO CHRISTI NOMINE VELLE PATI 
 
Item waren an einem anderen Ort der Kirchen folgende Wort zu lesen: 
 
VIR CUR HIC STAS ? 
SI NON ORAS, POTIUS EXI FORAS: 
 
Nach bezogenem Quartier in dem unter dem Kirchturm zugerichten 
Stübel habe ich die Frau Postmeisterin, deren Schwester den 
Postmeister in Kemblbach hat und von Spitz in Unterösterreich gebürtig, 
heimgesucht, hab sie kranker im Bett in einer elenden Hütten 
angetroffen. Der Eingang war so nieder, dass ich gleichsam 
hineinkriechen musste. Der Keller musste denen Pferden zu einem Stall 
dienen. Dieser lamentierlichen Visite machte ich bald ein End und eilete, 
weilen die finstere Nacht einfiel und rundherum nichts als ruinierte, 
elende, zur Wohnung in dieser Winterszeit untaugliche, durchsichtige 
Hütten waren, unserer zu unserem Nachtlager erkiesten Kirchen und 
darinnnen zugerichtem Stübel zu. Im Discurieren mit dem – also zu 
reden – da gewesten Hauswirt erfuhr ich, dass sein Nam Codrus war, 
sein Weib heißt Cäterl, der Leonerl zu Wien Schwester; die ist vormalen 
Hausmeisterin im Gerstenbrandischen Haus zu Wien gewesen. Sein 
Vetter Codrus hat mit meines Brudern Kindern zu Wien studiert. 
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Ob wir zwar in der Hinabreis auch an diesem Ort ausgestiegen, so hatte 
mir doch anfangs gegraust, an einem solchen Ort über Nacht zu bleiben 
und zu schlafen, welches Ort einer Mördergruben ähnlich sah und allwo 
die Bauern ohnedies im Geschrei waren, dass sie die Kunst, denen 
Reisenden aufzupassen, selbige auszurauben und zu erschlagen, 
meisterlich verstunden. Nachdem ich aber gleichwohl erkennt, dass 
diese, bei denen wir einkehrten, ehrliche Leut waren, hab ich meine 
Sorg, die ich mehr vor meinen Herrn Grafen als vor mich getragen, in 
etwas suspendiert. 
 
Zum Nachtessen war nichts vorhanden, weilen die Leut bereits die auf 
selbigen Tag destinierte Portion, so in einer bratenen Gans bestunde, 
aufgezehrt und in der Sakristei, welche sie zu ihrem Speisgwelb 
gemacht hatten, auch nichts mehr Taugliches vor uns zu finden war. 
Derowegen zogen wir aus unserem Mantelsack ein uns von dem 
kaiserlichen Schanzschreibers zu Ofen mitgegebenes kaltes Brätel 
heraus, und indem wir alles verzehrten, feierte der Holzübergeher nit, 
uns mit unterschiedlichen Discursen zu unterhalten, unter welchen er 
auch zu unserem Trost anführte, wie dass sich oftmalen viel vornehm 
Fürsten und Herren in diesem engen Stübel, wo sich kaum 4 Personen 
umkehren können, betragen haben. Unter anderem erzählte er auch, 
dass einmal seine kurfürstliche Durchlaucht in Bayern über Nacht da 
geblieben und in selbiger Nacht in eben diesem Stübel ein Weib einen 
Sohn geboren habe. 
 
Kaum war dieser Discurs vollendet, da hörten wir Reiten und gleich 
darauf an der Kirchtür anklopfen. Da man aufmachte, war es – wie er 
sich hernach zu erkennen gab – ein Leutnant von der Lepinischen 
Kompanie aus Ofen und ein Riccardischer Kroat, die referierten, dass sie 
beordert wären, einem Marketender, welcher mit seinem Weib und  
3 Musketieren ausgerissen, nachzusetzen. Der Kroat bringt alsbald die 
Pferd in die Kirchen, bindet selbige an und machte ihnen also einen 
Stall, und weilen in dem Stübel vor so viel Leut nit Platz war, machte der 
Kroat mitten in der Kirchen ein großes Feuer an, dann es war sehr kalt. 
Zu diesem Feuer begab sich der Kroat, der Ungar und des Herrn Grafen 
Lakai. 
 
Indessen continuierten wir im Stübel unsere Ansprach mit dem Leutnant, 
dessen Ankunft mit dem Kroaten und dass sie uns auf dem Fuß 
nachkumben, mich in verschiedene argwöhnische Gedanken setzte, bis 
endlich er, Herr Leutnant, sich soweit herausließe, dass er der Herr 
Leutnant Abliz und dem Herrn Gudeno, kurmainzischen Residenten am 
kaiserlichen Hof, ein Befreundter wäre, wovon ich aus denen mit ihm 
weiters abgeredeten Umständen abnehmen kunnte, dass es wahr sei, 
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und weilen gedachter Herr Gudenus eine meinige Blutsverwandte zur 
Ehe hatte, machten wir eine particular Kund- und Freundschaft unter 
einander. 
 
Unterdessen hatten unser zur Convoy mitgewester Ungar wie auch 
meines Herrn Grafen Lakai und der Kroat bei dem Feuer in der Kirchen 
auch von dem übergebliebenen kalten Brätel das Nachtmahl 
eingenumben und legten sich rund um das Feuer auf der bloßen Erden 
nieder, wie wir ebenfalls im Stübel von unseren Mänteln und Mantelsack 
uns ein Bett machten und ruhen wollten. Die kleinen Kinder, deren 3 
waren, mussten sich wegen Enge des Platz unter dem Tisch und Ofen 
behelfen, und wir lagen auch so eng, dass wir uns kaum rühren kunnten. 
 
 
In der Nacht wurde mir, weilen der Ort eng und stark eingeheizt war, so 
warm, dass ich vor Hitz nicht schlafen kunnte, und weilen von unserem 
Stübel eine Stieg von 5 bis 6 Stäffel in die Kirchen hinab war, begab ich 
mich um Mitternacht, etwas Luft zu schöpfen, auf diese Stäffel, setzte 
mich nieder und musste von Herzen lachen, dass ich gewahr wurde, 
dass der Wind, indem die Kirchen keine Fenster hatte, mit denen Funken 
des Feuers also herum chargierte, dass denen Leuten, die herum lagen, 
Haar und Bart voller Funken waren und sie mit so vielen Funken 
umgeben wie feurige Männer aussahen und sich darüber nit 
ermunterten. Zu diesem kam ich zu sehen, wie die Pferd sich 
losmachten und kreuzweis unter denen Schlafenden nächst dem Feuer 
herumspazierten, worüber aus Beisorg, es möchte einer aus ihnen von 
denen Pferden getreten werden, ich einen aufweckte, um die Pferd 
anzubinden, auf welche Comoedi mir endlich ein Schlaf zugangen, also 
dass ich mich wiederumben in das Stübel retirierte. 
 
Den 13.Novembris vortags hab ich unserem zur Convoy gehabten 
Ungarn aufgeweckt und um ein Postkalesch abgeschickt, da inzwischen 
der Herr Leutnant mit seinem Kroaten sich reisfertig gemacht, von uns 
Urlaub genumben und uns angedeutet, dass er nur bis nacher Gran 
reiten, alldort einen Quartiermeister, welcher diesseits der Donau auf der 
Stuhlweißenburger Seiten mit einem Kroaten dem ausgerissenen 
Marketender nachsetze, erwarte, und wann sie von denen 
Ausgerissenen nichts erfragen, den Quartiermeister noch weiter und 
zwar gar bis nach Pressburg schicken werde. 
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Auf solche Weis sitzt der Leutnant mit seinem Kroaten zu Pferd und 
reitet fort. Inzwischen geht unser Ungar von der Post nach Haus, sieht 
diese zween Soldaten reiten, vermeinet, es wären wiederum andere, als 
die in vorigem Abend zu uns kumben. Da kumbt der gute Ungar voller 
Schrecken zu mir und referiert mir, dass man uns unfehlbar aufpassen 
und angreifen werde, dann er habe wiederum zween Soldaten voran 
hinausreiten sehen; die werden mit denen gestrigen verstanden sein, die 
werden sicher wider uns was tentieren. Ich aber musste, weilen mir das 
ganze Geheimnis wohl bekannt war, den erschrockenen Mann trösten 
und versichern, dass wir von diesen Soldaten nichts zu fürchten hatten, 
da indessen das Postkalesch ankumben und wir uns also im Namen 
Gottes auf den Weg gemacht. 
 
Ehe und bevor ich die Continuation unserer Reis fortsetze, ist zu melden, 

dass zwei Meil von diesem Ort Marosch das Städtlein Novigrad liege, 
welches man von der Höhe zu Vicegrad gar bequemlich sehen kann. So 

ist auch Pils in dieser Gegend und zwar gleichfalls zwei Meil von 

Vicegrad. Allda ist alles deutsch, haben einen katholischen Priester 

und sollen allda reiche Gold- und Silberberg sein, welche die Türken 
wegen der Kaiserlichen und die Kaiserlichen wegen der Türken nit 
haben können arbeiten lassen. Anjetzo aber – wie man sagt – da die 
Türken so weit hinein verjagt, solle dieses Werk vor die Hand genumben 
werden; nit weniger will man sagen, dass auch Vicegrad mit dergleichen 
Silber- und Goldbergwerk versehen sei, so die Türken – weiß nit aus 
Ungeschicklichkeit oder aus Furcht der Christen, nit haben genießen 
können. Und obwohlen dieses Vicegrad auf einem hohen Berg liegt, ist 
doch ein sehr gutes Wasser darinnen. 
 
Die Beschreibung unserer Reis fortzusetzen ist zu wissen, dass man von 
Marosch aus einen ziemlichen schlimmen Weg hat, indem rechter Hand 
ein großer Berg, linker Hand die Donau und in der Mitten der Fahrtweg 
allzeit luckicht und nass ist. Dahero lasst es sich auf der Post nit eilen 
und ist wegen der Maroscher Baern derentwegen gefährlich, weilen sie 
auf dem Berg die Reisenden gar von weiter kumben sehen, die ihnen 
dann wegen des üblen Weg, wann sie einmal ansetzen, nit entrinnen 
können. 
 
Von Marosch kumbt man zu einem Wasser, die Yppolt genannt. Allda ist 
halber Weg zwischen Marosch und Gran. Alldort mussten wir über ein 
schlechte Schiffsbrucken fahren. Hernach unweit Gran haben wir linker 

Hand Parraquan gesehen; ist eine Schanz mit Palisaden umgeben, 
hat benebens einen Turm, unter welchem ein gemauertes Tor. Gleich 
darauf gegen Gran überkamen wir zu einem kleinen Arm des Fluss 
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Gran. Allda ist die Brucken auf einem zu Linz gemachten Löwenschiff. 
Weiters kamen wir auf eine über den völligen Fluss Gran geschlagene 
Schiffsbrucken; sodann mussten wir auf einer fliegenden Brucken die 
Donau passieren, bis wir endlich über einen kleinen Arm der Donau, so 
gleich bei dem Tor der Festung Gran vorbeifließt, auf einer Brucken von 
6 Linzer Löwenschiffen in die bemeldte, 1 ½ Post von Marosch gelegene 

Festung Gran glücklich angelangt. Unterwegs haben wir den von 

Marosch vor uns abgereisten Leutnant begegnet, welcher vermeldete, 
dass er seinen Rückweg nach Ofen nehme und den zu Gran 
angetroffenen Quartiermeister, welchen wir wohl zu Comorn antreffen 
werden, voran gegen Pressburg abgeschickt habe. 
 
Bei unserer Ankunft in Gran nahmen wir unsere Einkehr in der 
Wasserstadt, weilen in der Festung kein Gelegenheit zum Logieren , 
sundern der Ort vor die Garnison gewidmet. In der Hinabreis haben wir 
uns nit Zeit genummen, die auf einem Berg gelegene Festung zu 
besichtigen, sundern sothane Besichtigung auf unsere Rückreis gespart. 
Zu solchem Ende und in Erwägung Herr von Straßburg, dem sein 
General aus gewissen Ursachen den Arrest ankünden wollte, solches zu 
verhindern abwesend war, haben wir uns bei Herrn Capitan DeFort von 
denen Aspermontischen insinuiert. Der zeigte uns die ganze Festung, in 
welche wir einen ziemlichen Berg steigen mussten. Da sahen wir die 
Bresche gegen den sogenannten Thomasberg zu, die Contreescarpen, 
das Zeughaus und die schöne, von einem Kardinal Palfy erbaute, 
inwendig mit dem köstlichsten Marmor ausgezierte Kapellen. 
 
Berührter Thomasberg, so gegen der Festung über, ist nit sunderlich 
hoch und dient trefflich wohl vor eine Batterie, die Festung davon zu 
beschießen, und wer die am Fuß desjenigen Bergs, worauf die Festung 
liegt, angelegte Contrescarpen einnimmt, ist gar leicht Meister der 
Festung, in Betrachtung der Ort eng, die Gebäu ganz an die Werk 
angebaut und mithin der Platz vor die Garnison nit weit genug, dass sie 
sich recht wehren könnte. Sunsten sein alle Häuser jämmerlich ruiniert 
und zerschossen. Die Festung ist gleich wie Ofen mit unterschiedlichen 
Ausfällen versehen und ist auch allda ein gesundes, warmes Bad. 
 
Da dieses alles vorbei und von uns nach Genügen betrachtet worden, 
wollten wir per posta unseren Weg weiter prosequieren. Wir baten die 
Postmeisterin, deren Mann kurz vorhero jenseits der Donau uns 
begegnet, sich aufs Jagen begebend, um einen Löffel voll Suppen, 
fanden aber, dass bei teils Ungarn wenig Höflichkeit gegen die 
Deutschen zu finden, maßen sie uns um unsere Bezahlung die Suppen 
rund abgeschlagen, und als wir 4 Personen aufsitzen wollten, gab man 
uns nur ein Postkalesch und wollten gleichwohl die Bezahlung auf zwei 
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Kalesch erzwingen. Wir weigerten uns und wollten entweders zwei 
Kalesch haben oder nur vor eines bezahlen. Da wurde uns das Tor 
verschlossen. Wir beschwerten uns dessen bei dem Herrn 
Interimscomendanten; der schickte einen Corporalen zu dem 
Postschreiber, der ein Böhamb war, er solle uns passieren lassen um die 
billige Bezahlung. Der Postschreiber gab schlimme Wort und wollte nit 
parieren, worauf der Interimscomendant ihn, Postschreiber, zu sich 
berufen ließ. Dieses verursachte, dass er, Postschreiber, alsobald das 
Tor eröffnen und uns fortreisen lassen. 
 
Unseren Weg mussten wir wiederum über die fliegende Brucken auf 
Parraquan zu nehmen. Als wir auf die fliegende Brucken kumben, 
schickt uns mehr gedachter Herr Interimscomendant nach und ließ uns 
ersuchen, wir möchten nur eine kleine Zeit zurück in die Festung kehren 
und zusehen, wie er dem Postschreiber wegen seiner uns angetanen 
Unhöflichkeit prügeln ließe. Wir aber entschuldigten uns, bedankten uns 
für die uns erwiesene Höflichkeit, baten, er möchte den Postschreiber, 
nachdem wir auf sein Cooperation unser Intent erlanget, pardonieren, 
und auf solche Weis sein wir mit der fliegenden Brucken hinüber, 

Parraquan nahend vorbei und um 4 Uhr Nachmittag auf Butsch 

kumben. 
 
Dieser Ort war ein großes Dorf, ein und ein halbe Post von Gran. Bei 
dem Postmeister war eine schöne Musik, dann er hatte eine Tochter 
ausgeheiratet. Er lud uns zur Mahlzeit und Tanz in lateinischer Sprach. 
Wir aber entschuldigten uns höflichst und begaben uns, nachdem wir ein 
und anders von dem Postmeister uns zugebrachtes Gläsel Wein 
getrunken, auf das interim zugerichte Postkalesch und rühmten dieses 
ungarischen Postmeisters Höflichkeit, mit welcher er der Granerischen 
Postmeisterin Grobheit ersetzt hat. 
 

Abends um 7 Uhr gelangten wir zu Comorn an die Waag. Allda wurden 

wir gewahr, dass zu allem unseren Unglück vorhero durch das große 
Wasser die Brucken zerrissen worden. Wir ließen das Posthorn blasen, 
löseten unsere Pistolen und vermeinten dadurch die Leut zu bewegen, 
dass sie mit einem Überfuhrschiff herüberkumben und uns transportieren 
werden. Aber alles war vergebens, in Bedenkung sich die Schiffsleut 
wegen eingefallener Nacht und entstandenen Winds nit herübergetraut. 
Kein Haus war weit und breit in der ganzen Revier anzutreffen, mussten 
also die ganze Nacht elend ohne Essen und Trinken unter freiem 
Himmel in großer Kälten in einer an der Waag stehenden alten, 
unbesetzteten Schanz, wovon die Cortine uns gleichwohl ein wenig vor 
dem starken Wind schützte, auf der bloßen Erden vorlieb nehmen. Zu 
Verhütung, dass nit der Postillon, ein Ungar, wann wir schliefen, mit 
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unseren Sachen davon fuhr, musste er mir ausspannen und ich 
spazierte die ganze Nacht mit einem geladenen Rohr auf der Wacht 
herum, da inzwischen dem Herrn Grafen auf der bloßen Erden von 
Mänteln und Mantelsack ein Bett richten lassen. Mit größtem Verlangen 
seufzete ich die ganze Nacht um den lieben Tag und habe wohl hundert 
Mal die Stern abgezählet und denenselben eine schleunige Reis 
gewünschet, um mit dem lieben Taglicht erquicket zu werden. 
 
Endlich, den 14.Novembris, als es Tag worden, kam eine Große Menge 
Leut an dem Ufer des Waagfluss an. Da setzten wir auf einer Blätten, 
soviel unser Platz hatten, über die Waag, welche Überfuhr wegen des 
grausamen Winds und daraus erfolgten großen Wellen sehr entsetzlich 
war und uns in große Gefahr hätte stürzen können, wann nit die Menge 
der Arbeiter die Stärke der Wellen überwältigt hätte. 
 
Wir nahmen unser Einkehr wiederum an dem Ort, wo wir in der 
Hinabreis gewesen, nämlich beim Glaser. Bei unserer Ankunft ging das 
Spargament, ob sollte gleich des anderen Tags als am Fest Leopoldi die 
königliche Krönung gehalten werden, also dass wir auf dieses 
Spargament, um der Krönung beizuwohnen, fort trachteten, aber keine 
Post haben kunnten. Und indessen, da wir um eine Gelegenheit 
umsahen, vernahmen wir von dem Herrn Comendanten und denen 
Herren P.P. Jesuitern, die Krönung sei auf den 19. verschoben und Ihre 
Majestät, der Kaiser, gehen ad celebrandum festum St. Leopoldi nacher 
Kloster Neuburg. 
 
Wir machten unterdessen diesen Vormittag noch einen Spaziergang bei 
der Festung vorbei gegen der Waag. Da ersah ich gleich am Eck der 
ersten Bastei unter dem Schilderhäusel die Statuen einer Jungfrauen 
von Stein ausgehauen, die hat in der Hand einen Rautenkranz und zeigt 
denen Türken die Feigen, mit einer Hand den Rock aufhebend, zu 
bedeuten, dass diese Festung noch eine Jungfrau und von keinem Feind 
jemalen eingenumben worden. Man pflegt auch per allusionem auf den 
Waagfluss zu sagen, dass s.v. allhier der Pfifferling auf die Waag 
getragen würde und dass man das Brot auf den Rabisch nehmen 
müsse. Das ist ein Platz, der Rabisch heißt und allwo das Brot verkauft 
wird. 
 
Nachmittag haben wir den P. Superiorem und seinen Socium, den 
P.Meischinger, Jesuiter, in ihrer Residenz heimgesucht. Sie haben uns 
große Ehr angetan und unterschiedliche Raritäten, unter anderem auch 
eine alte Lutherische Bibel, so noch von Luthero herkumbt und er, 
Lutherus, ganz natürlich in Kupfer darinnen zu sehen, gewiesen. Da kam 
auch der Neuburgische Regomentsquartiermeister, welcher obberührte 
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Ausgerissene bis Pressburg zu verfolgen Ordre hatte, zu uns mit seinem 
zur Convoy mit gehabten Riccardischen Croaten, dann der Leutnant 
Abliz, ein Befreundter des Herrn Gudeni, von Gran wiederumben zurück 
nach Ofen gekehrt. 
 
Ich stunde sehr an, ob wir unseren Rückweg nach Pressburg über Raab 
oder in der Insul Schitt nehmen sollten und bedunkte mich, über die Insul 
Schitt etwas unsicher zu sein, maßen denen Ungarn derorten nit zu 
trauen und die Husaren selbsten, die einen führen sollten, bisweilen 
Ungelegenheit stiften. Da aber obbenennter Herr 
Regimentsquartiermeister, mit dem ich schon vorhero bei denen 
Durchzüg durch Oberösterreich in gute Bekanntschaft kumben, sich 
erbote, uns nit allein eine gute Gelegenheit zu verschaffen, sundern 
auch bis nacher Pressburg zu convoyren, haben wir uns entschlossen, 
über die Insul Schitt zu gehen, und haben diesen Abend, nachdem wir 
den von Raab aus mit uns gehabten Ungarn Baragnei licensiert und mit 
Darreichung einer Verehrung weg gehen lassen, mit Hilf des Herrn 
Quartiermeisters ein Kalesch von einem Husaren bis Pressburg um 12 fl 
gedingt. 
 
Den 15.Novembris früh stellte uns besagter Husar das Kalesch vor unser 
Losament. Dieser Kerl und sein Gespann, den er mitnahm, waren 
bewaffnet wie ein Reiter St.Georg mit Pistolen, Säbeln und allerhand 
Gewehr ungehängt. Nachdem wir Mess gehört und ein wenig frühstückt 
haben, sein wir noch vor Tags auf das Kalesch gesessen, zu welcher 
Zeit sich auch Herr Quartiermeister und sein Croat zu Pferd begeben. 
 
Zwei Stund von Comorn haben wir nahend am Wasser ein feines 

Schloss, Wiswar genannt, angetroffen. Es liegt dieses Schloss an 
einem lustigen, ebenen Ort, ist mit kleinen Heidukenhäuseln umgeben, 
wie dann die ganze Insul Schitt bis nahend an Pressburg ganz eben und 
mit fruchtbarer kohlschwarz Erden, auch vielen Morästen versehen ist. 
 

Wiederumben ein paar Stund weiter haben wir die Festung Gutta 
gesehen. Diese Festung ist nit groß, mit 4 Bollwerken umgeben, liegt 
zwischen 3 Wässer. Ehe man dazu kumbt, muss man über einen kleinen 
Arm der Donau über ein Brückl. Diese Festung ließen wir rechter Hand 

liegen und kamen auf Serdehel, so in allem 5 starke ungarische Meil 

von Comorn entlegen; ist ein großes Dorf, ist sehr wohl gebaut, mit 
einem Tor und rundherum mit einem Gräbel versehen. Allda sein wir ein 
wenig vor 4 Uhr abends ankumben und haben uns was zu essen geben 
lassen. Nach dem Essen haben wir uns wieder auf den Weg gemacht, 

bis wir spaten Abends zu Dioschpodan, auf deutsch Nussdorf, 
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ankumben und allda über Nacht blieben sein. Die Leut an diesem Ort 
sein gegen die Deutschen sehr misstrauisch. Sie wollten uns nichts 
kochen, und als der mit uns geweste Quartiermeister sich selbsten um 
das Kochen, so er ein wenig verstanden, angenumben, haben sie uns 
ehender keine essende Speisen erfolgen lassen, außer wir haben das 
Geld voran bezahlt, und weilen sie uns außer Eier, Schmalz und Butter 
von Fleisch nichts geben wollen, hat sich unser Croat, bei denen das 
Rauben kein große Kunst ist, um dergleichen War angenumben und 
meisterlich die jungen Hühner und anders aufzutreiben gewusst. 
Obberührtes Dorf gehört dem Herrn Janosch Palfy, Vicegespan, der 
dazumal zu Pressburg auf dem Landtag gewesen und viel 
unterschiedliche Dörfer um diese Gegend besitzet. 
 
Den 16.Novembris sein wir wiederumben früh von da aufgebrochen, 
haben den Herrn Quartiermeister zu uns ad discurrendum ins Kalesch 
sitzen und des gnädigen Herrn Grafen Lakai sein, des Herrn 
Quartiermeisters, Pferd reiten lassen. Da sein wir bei einem Städtel, 
welches wir linkerhand liegen lassen, vorbeigangen, mit Namen 

Sumerein; ist ein sehr annehmliches Städtel. Auf dieses Städtel folgte 

der Marktflecken, Mesekwarosch genannt, allwo wir Mess gehört, und 

hernach bei einem sehr großen Dorf mit Namen Wihwecki 
vorbeigangen. Dieses Dorf gehört dem ungarischen Secretario 
Mochellani zu seinem Gut Eberhart. 
 
Nachdem wir nun noch viel andere Schlösser, Dörfer und Insuln 
betrachtet und vorbei gereiset, sein wir endlich nahend bei Pressburg bei 
der kleinen Donau angelangt. Allda sein wir per Schiff abgefahren und 

um 3 Uhr Nachmittag zu Pressburg angelangt. In der Vorstadt hat sich 
Herr Quartiermeister mit seinem Croaten von uns beurlaubet und sein 
Quartier bei denen Starhembergischen Herrn Offizieren gesucht; wir 
aber haben in der Stadt unser voriges Quartier bei Herrn Bidermas 
bezogen. Sobald wir ankumben, haben wir zu Ihro Gnaden Herrn Grafen 
von Hohenfeld geschickt und um gnädige Erlaubnis gebeten, dass wir 
wiederumben der alten Schuldigkeit gemäß aufwarten dürfen. 
 
Haben nit weniger vernumben, dass die ungarischen Städt die Krönung 
noch in etwas retardierten, indem sie zwar nit zuwider waren, das 
hochlöbliche Erzhaus Österreich zu der Erbsuccession zu admittieren, 
doch das Haus Spanien auf den Abgang männlicher Succession an 
Seiten Kaiserlichen Majestät davon ausgeschlossen haben wollten und 
am meisten Bedenken trugen, auf begebenden Fall von spanischen 
Gubernatoren regiert zu werden. Und dies ist ein Ursach, dass der 
Krönungstag noch nit determiniert, sundern festgestellt war, denen 
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Herren Ungarn auf solche Weis zu begegnen, damit sie endlich zu der 
so hoch verlangten Krönung keine Verhindernis noch Aufschub mehr 
beibringen möchten. Zu Mittag haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen 
von Hohenfeld gespeist und alldort vernumben, dass die Herren Ungarn 
sich anbequemt hätten, auch das Haus Spanien auf ereigneten Fall zur 
Erbsuccession zu admittieren, doch mit der Condition, dass ein König 
von diesem Haus entweders in Österreich oder in Ungarn residieren und 
nit durch Gubernatores regieren solle. 
 
Den 18. 9bris Mittag haben wir wiederumben bei Ihro Gnaden Herrn 
Grafen von Hohenfeld gespeist und vernumben, dass der Krönungstag 
noch nit determiniert sei. 
 
Den 19. Novembris früh haben wir den Herrn Generalen Grafen von 
Starhemberg Exzellenz ein uns von Herrn Generalen Pecken 
mitgegebenes Schreiben gehorsam überantwortet, Mittag bei Ihro 
Gnaden Herrn Grafen von Hohenfeld gespeist. Gegen Abend haben wir 
der wegen des kaiserlichen Namenstags angestellten musikalischen 
Opera, welche bis ein Uhr nach Mitternacht gewähret, beigewohnt. Diese 
schöne Opera war in der Vorstadt in dem Palfy´schen Haus  und haben 
Ihro Gnaden, Herr Graf von Hohenfeld, meinen gnädigen Herrn Grafen 
dahin mit 6 Pferden bedienen lassen. Bei dieser Comoedi hat der 
kaiserliche Erbprinz und die ältere kaiserliche Prinzessin in eigener 
Person einen annehmlichen künstlichen Ballett präsentiert. Diesen Tag 
war Festum Sta. Elisabethae, so zu Pressburg hochfeierlich begangen 
wird. Dass aber die Comoedi oder Opera spat angefangen und aus 
worden, war die Ursach, dass diesen Tag ein Fräulein erkrankt und die 
Graf Schlickin erst zu Mittag anstatt derselben den Ballett und das 
Gesang hat lernen müssen. 
 
Den 20. 9bris Mittag haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von 
Hohenfeld gespeist. Diesen Tag war mehrmalen von dem Tag der 
Krönung alles still und wurde gemeldet, dass die benötigten 
Präparationen noch lang nit können fertig werden. Man spargierte von 
großen Aufruhren in Türkei, und wie Herr Commendant zu Leopoldstadt 
solle Nachricht gehabt haben, wäre der türkische Kaiser stranguliert 
worden. Es sollen um diese Zeit die Husaren und Tünebaltischen in die 
Moldau bis ad Pontum Euxinum gestreift und über 60.000 Ochsen 
angetroffen haben, was Weniges von Vieh weggetrieben und können die 
Fruchtbarkeit des Lands nit genugsam beschreiben. Cardinal Nuntius 
solle praetendiert haben, wann er dem neuen König werde die Visite 
geben, einen Sessel gleich dem König zu haben, so ihm noch nit 
bewilligt war und bei Hof einen Disgusto erweckte. 
 



 43 

Den 21. Novembris Mittag haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von 
Hohenfeld gespeist. Nachmittag ist mein gnädiger Herr Graf mit nach 
Hof und von dannen nach Haus gefahren. Ihro Kaiserliche Majestät 
residierten mit dero Hofstaat auf dem Schloss, so vor der Stadt an der 
Donau auf einem hohen Berg gelegen; ist wohl befestigt und kaiserlich 
möbliert. 
 
Den 22. Novembris sein wir mit Ihro Gnaden Herrn Grafens von 

Hohenfeld Leuten bei Kittsee auf die Hetz geritten; haben diesen Tag 
mit dem Falken und Windhunden 2 Hasen und mit dem Sperber ein 
Rebhühndl bekumben. Zu Kittsee haben wir das alte Schloss beschauet, 
allwo ein Keller mit Totenbeinern von denjenigen Leuten, die sich im 
jetzigen Türkenkrieg hinein retiriert und darinnen umgebracht worden. 
Man sagte uns, dass es zwischen Lichtzeiten in diesem Schloss stark 
umgehen und umpoldern solle. Wir sein erst in der stockfinstern Nacht 
von dieser Recreation nach Haus kumben. Diese Nacht ist auf der 
Ungarischen Kammer ein Diebstahl entdeckt und sein zwei Dieb 
gefänglich aufs Rathaus geliefert worden. 
 
Den 23. Novembris haben wir bei denen Herrn P.P. Jesuitern Mess 
gehört. Diesen Vormittag ginge die Red, die königliche Krönung sei bis 
Heilig Drei König verschoben, aliqui dicunt, damit dieser Actus an der 
Kaiserin Geburtstag vorbeigehe, alii, dass man die päpstliche 
Benediktion von Rom, welche nit ehender anlangen könne, erwarten 
wolle. Es wurde auch spargiert, des Herrn Herzogen von Lothringen 
Durchlaucht wäre in großer  Gefahr gestanden, indem ihm der Tököly mit 
1.000 Pferden aufgepasst, so aber zeitlich verkundschaftet worden.  
 
Zu Mittag unser ordinari Kost bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von 
Hohenfeld. Diesen Tag laufe Zeitung ein, als wären zu Wien in allen 
Gassen die Laternen angezündet und einem, der in der Nacht freventlich 
eine solche Latern herabgeworfen, die Hand abgehaut worden. Es ist 
auch diesen Tag Herr Forster ankumben mit Bericht, dass Erlau mit 
Accord übergangen, wovon die Particularia stündlich erwartet worden. 
 
Den 24.Novembris wurde spargiert, die Articuli inaugurales müssten dem 
König in Spanien ad ratificandum zugeschickt werden; dahero die 
Krönung vor Heilig Drei König nit vor sich gehen könnte. Diesen Morgen 
haben wir Ihro Exzellenz Herrn, Herrn Grafen von Weißenwolf, 
aufgewartet und alldort große Höflichkeit und Gnaden empfangen, auch 
vernumben, dass des anderten Tags der kaiserliche Erbprinz in der 
geheimen Ratstuben den Toison empfangen sollte, so aber noch auf ein 
paar Tag verschoben. Sunsten hat man sagen wollen, die Herren 
Ungarn hätten sich wegen der Krönung in Teilspunkten noch nit 
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genugsam erklärt, dahero moch kein Tag wegen der Krönung 
determiniert werden können und seine Kaiserliche Majestät bis Heilig 
Drei König zu Pressburg vermutlich werde bleiben müsse. 
 
Wegen Erlau continuierte so viel, Herrn Forsters Mitbringen sei, dass die 
Türken denen Unsrigen hätten ein Tor eingeräumt und dass sie in 
Kapitulation begriffen wären. Man habe aber die Kapitulation nicht 
schließen wollen, weilen man die Gegenwart des Herrn Herzogs von 
Lothringen Durchlaucht gleichsam stündlich erwarte. Zu Mittag haben wir 
bei unser ordinari Hohenfelderischen Tafel allein gespeiset. 
 
Den 25. Novembris in festo S. Catharina haben wir zu Mittag 
wiederumben die Hohenfeldische Tafel allein genossen. Diesen Tag war 
ein sehr kostbares Bankett bei Herrn Grafen von Königsegg Exzellenz, 
wobei sich alle Botschafter und Ministri eingefunden. Diesen Tag wurde 
der kaiserliche Erbprinz im Schloss von dem päpstlichen Nuntio gefirmet 
und ihm von dem Herrn Großdeutschmeister die Firmbinden 
umgebunden. Des Herrn Herzogen zu Lothringen Durchlaucht wurde 
täglich mit guter Zeitung wegen Erlau erwartet. 
 
Den 26. haben wir bei denen Herrn P.P. Capucinern Mess gehört. Nach 
der Mess haben wir dem jungen Herrn Grafen von Herberstein, nämlich 
dem Eckartsauerischen, aufgewartet und haben bei Ihro Gnaden Herrn 
Grafen von Hohenfeld wiederumben gespeiset und etwas zeitlicher, 
damit wir gleich nach dem Essen der Funktion, in welcher dem 
kaiserlichen Erbprinzen noch Vormittag der Toison gegeben wurde, 
beiwohnen können. Zu solchem Ende gingen wir nach eingenumbenen 
Mittagmahl, doch vor 12 Uhr mittags nach Hof, allwo wir gesehen, dass 
die vor den kaiserlichen Erbprinzen angestelllte Konferierung des Toison 
mit folgenden Zeremonien werkstellig gemacht worden, als nämlich: Herr 
Marx von Pergen, spanischer Secretarius, las ab das Schreiben des 
Königs in Spanien, so er als Herzog in Burgund nebst Abschickung des 
Goldenen Vlies in französischer Sprach abgehen lassen. Hierauf wurde 
der Erzherzog auf den Knien von dem Kaiser mit dem bloßen Schwert, 
so Herr Obristhofmarschall darreichte, zum Ritter geschlagen, legte 
hernach bei einem aufgerichten Altar in der ersten Antecamera das 
Jurament ab, sodann ihm der Kaiser den gulden Vließ umgabe mit einer 
väterlichen Ermahnung, solchen zu sein und des hochlöblichen Erzhaus 
Österreich unauslöschlichen Ehre und Glori zu tragen und vor die ganze 
Christenheit ritterlich zu kämpfen – im Namen Gottes des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geists. Da dieses vorbei, umarmten seine 
Kaiserliche Majestät den Erbprinzen et vice versa. Der neue Ritter begab 
sich auf den ihm zubereitten Sessel und empfing von allen anwesenden 
Rittern die Aggratulation, womit dieser schöne Actus beschloss.  
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Der Erzherzog war überaus prächtig und herzig mit einem sameten, dick 
mit Gold verbrämten Mantelkleid angetan. 
 
Abends haben wir auf die Post geschrieben und ist diesen Abend des 
Herzogen von Lothringen Durchlaucht allhier zu Pressburg angelangt, 
hat aber von Erlau nichts mitgebracht. Herrn Dr. Illmer Leibmedicum 
haben wir zuhaus niemalen angetroffen, ist uns aber diesen Tag auf der 
Gassen, da er nach Hof gangen, begegnet, so uns veranlasset hat, ihm 
ein Compliment zu machen. 
 
Den 27.Novembris sein Ihr Majestät der Kaiser und des Herrn Herzogs 
von Lothringen Durchlaucht nacher Kittsee auf die Pirsch. 
 
Diesen Vormittag haben sich in der Pfarrkirchen des verstorbenen Herrn 
Grafen Traschkowitz Exequien angefangen mit einem sehr prächtigen 
Castro Doloris und großer Solemnität. 
 
Ich hab auch diesen Morgen den Herrn Doktoren Becker, Baron von 
Wallhorn Leibmedicum, in seinem Quartier im Schloss besucht. Der hat 
mir gesagt, dass des Herrn Herzogen von Lothringen Durchlaucht mit 
ihm geredet und ihm erzählt hätten, Seine Durchlaucht seien wirklich zu 
Erlau gewesen, den Ort zu recognoscieren. Da wären drei Schuss aus 
der Festung beschehen, so sie vor keine Feindseligkeit, sundern vor 
Ehrenschuss aufgenumben, weilen diese Schuss ganz auf einer anderen 
Seiten und nit an dem Ort, wo seine Durchlaucht befunden, losgebrennt 
worden. Seine Durchlaucht meldeten ingleichen, dass ihnen kein Ort in 
ganz Ungarn so wohl gefallen. Der Hunger sei in der Festung dazumal 
so groß gewesen, dass zu 20 Personen alle Nacht übergeloffen. Es sein 
drei Comendanten darinnen gewest; der vornehmste sei der Bassa, 
welcher denen Petersdorfern den Accord nit gehalten und dahero bei der 
Übergab poenam talionis besorget habe. Einer von diesen 
Comendanten, der letzte, sei herauskumben, vorgebend, dass er nit 
mehr darinnen zu verbleiben gedenke. Als ihm aber von denen Unsrigen 
die herausern Werk gezeigt worden, habe er wiederum hinein begehrt, 
die übrigen zur Übergab zu disponieren; er ist aber nit mehr 
hineingelassen worden. 
 
Mittags haben wir wiederumben allein die Hohenfeldische Tafel 
genossen und hernach haben wir auf die Post geschrieben. 
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Den 28.Novembris haben wir in der Pfarr Mess gehört, worauf ich Herrn 
Chudeno, kurmainzischem Residenten, und Herrn Patri Ildefonso eine 
Visiten abgelegt. Es wurde spargiert, der französische Ingenieur hätte 
Ofen nit sunder Verdacht unterm Praetext, die Fortification besser 
aufführen zu können, an vier Orten eröffnet. Man hat aber diese Ort 
wiederumben zuzumachen und ein eigenes Tor zu Fortführung der 
Fortification ausbrechen und verfertigen lassen. Mittags unser ordinari 
Hohenfeldische Tafel allein frequentiert, nach dem Essen um die Stadt 
spaziert und nach Haus gangen. 
 
Den 29.Novembris haben wir bei Hof Mess gehört und Ihrer fürstlichen 
Gnaden Herrn Obrist Cammerer aufgewartet, haben auch den 
kaiserlichen Erbprinzen gesehen in die Mess gehen. 
 
Von der Krönung war noch keine Gewissheit zu vernehmen. Zu Mittag 
wiederumben allein bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von Hohenfeld 
gespeist. 
 
Es wurde diesen Tag geredet, Kurbayern sei intentionieret, ungarische 
Regimenter aufzurichten und solle Herrn Grafen Adam von Kollonitsch 
bereits eines versprochen sein. Ihre Majestät der Kaiser war unpässlich 
an Kopfschmerzen. Es wurde spargiert, General Apermont solle aus 
Esseck ausgangen und sehr eingebüßt haben; diese schlimme Zeitung 
aber hat nit continuiert. Diesen Tag hat man viel gefangene Türken nach 
Pressburg gebracht, welche denen Venetianern ad triremes sollten 
verkauft werden. 
 
Den letzten Novembris haben wir bei denen Herrn P.P. Jesuitern Mess 
gehört und zu Mittag allein die Graf Hohenfeldische Tafel genossen. Ihr 
Majestät der Kaiser waren diesen Tag Ihres Kopfschmerzens befreiet 
und wohlauf. Auf den Abend sein die jungen Herrn Grafen von 
Hohenfeld angelangt. 
 
Den 1.Decembris hatten wir Nachricht, dass die ungarische Krönung auf 
den 9ten dito festgestellt sei. Zu Mittag haben wir mehrmalen die Graf 
Hohenfeldische Tafel genossen. Nachmittag haben wir einen Tour 
gemacht und sein bei dem Gießhaus vorbeigangen; allda lagen 12 
metallene Stück zum Umgießen. In diesem Tour haben wir auch den so 
genannten Königsberg besichtiget, allwo der neue ungarische König in 
völlig Galopp den Schwertstreich zu tun pflegt. 
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Den 2.Decembris haben wir bei denen Herrn P.P. Jesuitern Mess gehört. 
Diesen Tag continuierte die Zeitung, dass in der darauf folgenden 
Wochen die ungarische Krönung ihren Fortgang nehmen sollte und 
wurden die praeparatoris ad nunc actum eifrigst vor die Hand genumben, 
auch wegen der hierzu benötigten Auswurfpfennig eine eigene Stafetta 
nach Wien abgefertigt.  
 
Diesen Tag hätten 3 aus dem Starhembergischen Regiment 
ausgerissene Soldaten mit dem Strang sollen hingericht werden, wurd 
aber das Urteil dahin limitiert, dass sie spielen und einer von ihnen 
hingericht werden solle. Da sie nun darumben würfelten, warf der erste, 
so auch daran müssen, 5, der andere 8, der dritte 7; mithin wurden die 
zwei letzteren pardoniert. Diesen Tag bekamen des Herrn Grafen 
General Starhembergs Durchlaucht Brief von Herrn General Apermont, 
worinnen von dem vorhero spargierten Verlust keine Meldung geschah, 
consequenter ein falsches Spargiment gewesen. 
 
Den 3.Decembris als in Festo S. Francisci Xaveri hätte bei denen Herrn 
P.P. Jesuitern eine Comoedi exhibiert werden sollen, welche aber 
darumben hinterstellig worden, weilen seine Kaiserliche Majestät ex 
consilio medicorum selbigen Tag nit aus der Residenz kumben. Mittag 
ordinari Tafel bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von Hohenfeld; haben 
alldort gespeist Herr Graf von Thurn, Herr Graf Adam von Kollonitsch 
und Herr Böhamb, ein Commissarius lutherischer Religion. 
 
Den 4.Decembris haben wir in der Pfarrkirchen Mess gehört. Mittag das 
Mittagmahl allein bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von Hohenfeld. 
Nachmittag haben wir einen Tour um die Stadt gemacht und haben beim 
Micheler-Tor das Theatrum gesehen, auf welchem der neue ungarische 
König schwören solle. 
 
Den 5.Decembris haben wir mehrmalen in der Pfarrkirchen Mess gehört 
und das Mittagmahl bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von Hohenfeld allein 
eingenumben, weilen Graf und Gräfin nit zu Haus gessen. Auf den 
Abend hat man die ungarische königliche Kron abgeholt und nebst dem 
Kleid des heiligen Stephani, Königs in Ungarn, dem kaiserlichen 
Erbprinzen anprobiert. Diesen Tag wurde spargiert, Polen wolle seinen 
König absetzen und des Herrn Herzogen von Lothringen Durchlaucht auf 
den Thron erheben; solle auch der Kronfeldherr dem König scharf und 
spöttlich zugeredet haben. 
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Den 6. wiederumben in der Pfarrkirchen Mess gehört und das 
Mittagmahl bei Ihro Gnaden Herrn Grafen von Hohenfeld eingenumben. 
Nachmittag haben wir gesehen den Ochsen, welcher zu dem 
Krönungsactum gebraten worden, durch die Stadt führen, da dann der 
Ochs schön mit Bändern und verguldten Hörnern geziert und von einer 
Menge fürwitziger Leut mit Juchzen und Frohlocken begleitet wurde. 
Diesen Tag wurde spargiert, ob sollten die Accordspunkten wegen der 
an die Unsrigen übergebenen Festung Erlau angelangt sein, wie nämlich 
solche von Ihro Kaiserlichen Majestät einzugehen sein befohlen worden, 
doch wollten diese Zeitung einige nit allerdings glauben.  
 
Den 7. Mittag die ordinari Graf Hohenfeldische Tafel genossen; allda war 
beim Mittagmahl Herr Graf Kaunitz, Herr Graf Guido von Starhemberg, 
Baron Pschewersowsky. In währender Mahlzeit wurde discurriert, dass 
in voriger Nacht Herr Hauptmann Lambeck mit einem Türken von Erlau 
kumben sei, mit einem Bericht von Herrn Marquis Doria wegen der 
Übergab ermeldter Festung, wovon gleichfalls ein Kurier von Herrn 
General Caraffa die Nachricht solle gebracht haben. 
 
Diesen Tag hat man schon angefangen den Ochsen zu braten, wozu ein 
sehr große Hütten aufgericht worden. Die Instrumenta waren alle neu 
und auf des neuen Königs Livree angestrichen. Es hat die Person, 
welche den Ochsen hat wollen braten sehen, 6 xer bezahlt. Es war sehr 
curios zu sehen, einen Ochsen ganzer zu braten. Wir haben auch diesen 
Tag den kaiserlichen Erbprinzen speisen sehen, welcher ante 
coronationem 3 Tag nacheinander gefastet, id est nur einmal des Tags 
warme Speisen zu sich genommen hat. 
 
Den 8.Decembris war Festum Immaculatae Conceptionis. Nach der bei 
den Herrn P.P. Jesuitern früh vollbrachten Andacht sein wir nach Hof 
gangen. Diesen Tag hatte der Erbprinz den dritten Fasttag, hat den 
ganzen Tag nichts gessen und nachts mit einer Colation vorlieb 
genumben. Es wurd diesen Vormittag Toison-Fest gehalten, so der 
kaiserliche Erbprinz zum Ersten als Ritter des gulden Fließ begangen 
hat. Nachmittag haben wir zweimal den Ochsen braten sehen.  
 
Nachgehends haben wir uns in die Pfarrkirchen begeben. Da sahen wir, 
wie man mitten durch die Kirchen eine Bühn allzeit um einen Staffel 
höher, so lang die Kirchen war, aufgerichtet. Mitten in der Kirchen vor 
dem Hochaltar wurde zubereitet ein Betstuhl und Sitz vor den neuen 
König unter einem Baldaquin, alles mit Goldstuck bedeckt und 
ausgeziert, noch von der Zeit des Königs Matthiae herrührend, maßen 
dessen Namen daraufgestickter zu sehen. Neben diesem Sessel des 
neuen Königs waren zu beeden Seiten andere Sesseln, deren einer zur 
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Rechten vor den Herrn Erzbischofen zu Gran, welcher den neuen König 
zu krönen hatte, der andere vor des Herrn Kardinal Kollonitsch Eminenz 
als Assistenten zubereitet war. Auf der Seiten, id est ex parte Evangelii 
war der Sitz vor den Kaiser und die Kaiserin zu sehen und wurde 
zugleich die Kirchen mit denen kostbarsten Tapezereien herrlich 
ausgeziert. Dieser Tag ging die Red, ob solle Herr Graf von Lamberg 
nach Erlau sein geschickt worden mit der Ratifikation des Akkords. 
 
Den 9.Decembris war die Ordinanz, um 8 Uhr früh in der Pfarrkirchen zur 
Krönung zu erscheinen. Gleichwie es aber allzeit in dergleichen 
extraordinari großen Solemnitäten sehr spat hergeht, also sein Ihr 
Majestät der Kaiser und Kaiserin samt dem kaiserlichen Erbprinzen erst 
um halb 12 Uhr in die Kirchen kumben, indem der Einzug aus dem 
Schloss in die Kirchen auch ein ziemliche Zeit weggenumben. 
 
Es geschah aber solcher Einzug in folgender schöner Ordnung: 
 
 
 

Einzug aus dem Schloss in die Kirchen 

 
1. Die deutschen und ungarischen Cavalieri zu Pferd, Kammerherrn 

und geheime Rät. 
 

2. der ungarische Palatinus allein. 
 

3. Kaiserlicher Herr Obristhofmeister. Die Herren Cardinales und 
Legati aber warteten unter dem Kirchentor. 
 

4. Der ungarische Herold allein unbedeckter 
 

5. Agasonum Magister mit bloßem Schwert unbedeckter. 
 

6. Die erzherzoglichen Edelknaben und Lakai zu Fuß gleich vor des 
kaiserlichen Erbprinzen Pferden 
 

7. Ihr Durchlaucht in ungarischem Habit zu Wagen; hernach ritt der 
Obristhofmeister Fürst von Salm. 
 

8. Vier Herolden, der österreichische und böhambische voran und 
hernach die zwei Reichsherolden alle unbedeckter. 
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9. Der Obristhofmarschall mit bloßem Schwert und unbedecktem 
Haupt. 
 

10. Die Kaiserlichen Edelknaben und Lakai zu Fuß gleich vor denen 
Pferden des kaiserlichen Wagens. 
 

11. I.I.K.K.M.M. beede zu Wagen 
 

12. Oberstkämmerer, Oberststallmeister, Ihrer Majestät der Kaiserin 
Obersthofmeister, samt denen 2 Guardi-Hauptleuten, alle zu 
Pferd hinter dem Wagen. 
 

13. Die Hofdames Wagen. 
 

14. Ein Companie deutscher Knecht. Auf beiden Seiten Ihr 
Majestät Guardi zu Fuß. 

 
In währendem diesen Auszug aus dem Schloss wurden alle Stück 
gelöst. 
 
 

In der Kirchen zum Thron 
 

Nachdem Ihre Kaiserlichen Majestäten beede bei der Stiegen auf das 
Plätzel kommen, wo man in Friedhof geht, da wartete die Clerisei, 
worunter etlich und zwanzig Infulierte waren, in Pontificalibus auf bei der 
Kirchen. Im Hineingehen sprengete dieselben der Archiepiscopus ein. 
Von der Freydhoftür bis Kirchentür war eine Brucken gemacht. 
I.I.K.K.M.M. beede wurden geführt in die Jesuiter-Sakristei und Ihre 
Durchlaucht in die Dom-Sakristei, sich allda in Ornat anzulegen. 
 
I.I.M.M. der Kaiser und Kaiserin wurden begleitet von dero Hofstaat und 
4 Herolden, Ihre Durchlaucht von der Clerisei und ungarischem Herold 
samt allen denen ungarischen Kavalieren. Voran neben Ihr Majestät dem 
Kaiser gingen Ihr Majestät die Kaiserin, neben Ihr Durchlaucht gingen 
ihre geistlichen Assistenten. Der übrige Comitat der Botschafter, 
ministrorum und Cavaliern warteten draußen, bis sich I.I.M.M. beede 
angekleidet, und nachdem beede ihren Ornat angelegt, als nämlich Ihr 
Majestät der Kaiser seinen kaiserlichen Habit und Mantel, die 
kaiserliche, auf etlich Mal 100.000 fl geschätzte Kron auf dem Haupt, in 
der Hand den kaiserlichen Szepter und Reichsapfel führend, wie solches 
die Kremnitzer Dukaten natürlich ausdeuten. Ingleichen hatte Ihre 
Majestät die Kaiserin eine kostbare Kron auf dem Haupt, und also 
wurden sie, wie nachfolget, in ihren Thron begleitet, und gingen 
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1. die Hofcavalier 

 
2. der kaiserliche Obristhofmeister 

 
3. die Botschafter 

 
4. die Herolden außer des ungarischen 

 
5. die Erbländer mit denen kaiserlichen Kleinodien, als mit dem 

Szepter und Reichsapfel 
 

6. der Obersthofmarschall mit dem bloßen Schwert 
 

7. Ihr Majestät der Kaiser und nach deroselben Ihr Majestät die 
Kaiserin, welche dero Obersthofmeister führte, und die 
Obersthofmeisterin, so den Schweif allein nachtragte. 
 

8. die Hofdames in ihrer Ordnung. 
 
 
Sobald Ihre Majestäten beede in ihren Thron ankumben und auf der 
Evangeli-Seiten beim Hochaltar unter einem Baldeqin sich niedergesetzt, 
so nahmen auch die Cardinales et Legati, wie auch Toisonisten, 
geheime Rät und die anderen ihre Stellen ein. 
 
Die hohen Ministri aber, die ihre Funktionen verrichten mussten, samt 
denen jenigen, so die Kleinodien trugen, und denen Herolden stellten 
sich neben Ihrer Kaiserlichen Majestät Thron auf nachfolgende Weis:  
 
Zur linken Hand die Ämter und vor ihnen der Obristhofmarschall auf dem 
ersten Staffel, der Obersthofmeister aber zu Ihrer Kaiserlichen Majestät 
rechten Hand auf den anderen Staffel mit dem Stab in der Hand und den 
Toison umhabend, an der Wand. Zu beeden Seiten zu ebener Erden die 
Herolden zu zwei und zwei. Auf der dritten Staffel neben dem Sitz Ihro 
Kaiserlichen Majestät die zwei Guardi Hauptleut. 
 
Nachdem I.I.M.M. beede dergestalten ihren Thron eingenommen hatten, 
so kamen auch Ihr Durchlaucht in ihren Thron und wurden auf 
nachfolgende Weis begleitet: 
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1. die Clerisei in Pontificalibus 
 

2. Ihr Durchlaucht Hofcavalieri mit denen ungarischen Ständen 
promiscue. 
 

3. Die ungarischen Cavalieri, so die Fähn der zehen Königreich 
trugen, 2 und 2 nebeneinand. Diese Fähnen wurden des Tags 
vorhero aus dem Schloss eingewickelter in die Domkirchen 
getragen. Sie waren überaus schön verguldet, mit gewissen 
Wappen gezieret, deren jedes ein zu dem Königreich Ungarn 
gehöriges und also alle zehen Fähn die zehen zu dem Königreich 
Ungarn gehörige Länder repräsentierten. 
 

4. der ungarische Herold 
 

5. die Kronhüter 
 

6. diejenigen, so die königlichen Insignia trugen, als das Kreuz, 
Pacem, das Schwert Sti. Stephani, den Apfel, Szepter und Kron. 
 

7. der Magister agasonum mit bloßem Schwert. 
 

8. Ihr Durchlaucht, der Erzherzog. 
 
Nachdem seine Durchlaucht bei dero vor dieselbe in Mitte der Kirchen 
aufgerichten Thron ankumben, begaben sie sich gleich zu dem hohen 
Altar, allwo sie von dem Herrn Erzbischofen gesalbt wurden. Da wurden 
Ihro Durchlaucht des heilig Stephani, Königs in Ungarn, Schuh angelegt 
und nach vollender Salbung wurden sie wiederumben von dero obristen 
Hofmeister Fürsten von Salm unter continuierlichen Trompeten und 
Paukenschall zurück in obberührten, vor dieselbe in Mitte der Kirchen 
unter einem Baldequin zubereiten Thron und schön gezierten Sessel 
geführet. 
 
Darauf fing das unter einer raren Musik von dem Herrn Erzbischofen 
gesungene Hohe Amt an. Nach der Epistel verfügten sich seine 
Durchlaucht abermalen zum Hohen Altar, legten sich nach allerlängst 
vorwärts mit dem Gesicht auf einen dazu bereiten Polster auf die Erden 
und blieben solang liegend, bis von dem Herrn Erzbischofen und der 
Clerisei die Litanei von allen Heiligen ausgebetet worden. Nach deren 
Vollendung wurden die Herren Ungarn dreimal überlaut befragt, ob sie 
seine Durchlaucht vor ihren Erbkönig haben wollten, die dann allzeit in 
großer Menge und mit lauter Stimm einhellig in ungarischer Sprach 
antworteten: „Wir wollen!“. Da empfingen seine Durchlaucht von dem 
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Herrn Erzbischofen den königlichen Mantel des heiligen Stephani, die 
ungarische Reichskron, das Schwert, so ein Herr Graf Serini vortrug, und 
den Reichsapfel. 
 
Nachdem nun der neue König also gekrönt war, schrieen alle Ungarn 
wiederumben dreimal mit heller Stimm: „Vivat Rex, vivat, vivat!“. Darauf 
wurde das tedeum laudamus gesungen, alle Stück um die Stadt gelöst 
und von dem Alt-Starhembergischen Regiment, so auf dem Friedhof 
stund, Salve gegeben. Da dies vorbei, setzte sich der Herr Erzbischof 
beim Hohen Altar auf einen Sessel nieder und gratulierte dem neuen 
König in einer sehr zierlichen lateinischen Oration, die fast eine Stunde 
gewähret, nach deren Vollendung der Herr Palatinus, so dem König 
allzeit an der Seiten stund, nebst anderen Magnatibus zum Handkuss 
gelassen wurde. 
 
Nach diesem allen wurde in dem Hohen Amt wieder fortgefahren. Da 
man ad Offertorium kumben, ging der neue König zum Opfer und opferte 
einen 15fachen Dukaten. Zum Sanctus legte der Kaiser, die Kaiserin und 
der neue König ihre bis anhero auf dem Haupt getragenen Kronen auf 
die Kisse, welche die von denen jenigen Geschlechtern, so dergleichen 
Erbamt zu versehen haben, deren des Königs ein Ungar war, auf der 
Seiten stehende Cavalieri auf ihren Händen hatten. Post Communionem 
begab sich der neue König abermal in seinem königlichen Habit zum 
Hohen Altar und wurde von dem Herrn Erzbischofen öffentlich 
communicieret. Sodann ließen sich alle Herrschaften von obbenennten 
Cavalieren die Kronen wiederumben aufsetzen. 
 
Nach vollendem Amt verfügten sich I.I.K.K.M.M. der Kaiser und die 
Kaiserin in obbeschriebener schöner Ordnung, nachdem sie vorhero in 
der Sakristei ihre Kronen und der Kaiser seinen kaiserlichen Habit 
abgelegt, durch das Wetterizer Tor wiederumben in ihre Residenz zum 
Schloss. Der neue König aber wurde zu Fuß auf lauter gelegten Brücken 
processionaliter von dem ganzen Clero, dem der ganze ungarische und 
deutsche Adel vorging, in prächtiger Ordnung in seinem königlichen 
Habit mit der schweren ungarischen Kron auf dem Haupt in die 
Franziskanerkirchen begleitet, um alldort einen königlichen Actum in 
Ritterschlagen zu exerzieren, dem zu beeden Seiten die Bürgerschaft 
und das Starhembergische Regiment im Gewehr aufwartete. 
 
Indessen, ehe noch der neue König völlig aus der Domkirchen gewesen, 
sah man schon, wie das gemeine Volk um das auf den ganzen Weg 
aufgebreitete, strichweis zusammengenähete rot und weiße Tuch reißen, 
welches auch bis in die Franziskanerkirchen um das gleichfalls über die 
Bretter aufgebreitete und preisgegebene Tuch continuiert wurde, also 
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dass kaum der neue König und die ihm nachgefolgte Guardi vorbei, das 
Tuch hinter ihnen gleich verrissen und zerschnitten wurde. Gleich nach 
dem König ritt der Kammergraf, welcher aus einem mit einer schönen 
Schnur am Hals gehängten großen, sameten Sack eine Menge 
Auswurfpfennig unter das Volk ausgeworfen. Um dieses Geld wurde 
sowohl als um obberührtes Tuch ein solches Raufen und Schlagen, dass 
diese Tuch- und Geldbegierde manchen gute Stöß, manchen tödliche 
Wunden und wohl gar das Leben kostete. 
 
Da der neue König dem Franziskanerplatz näherte, ist ein Ungar auf 
dem von dem Franziskanerturm bis an das gegenüberstehende Haus 
angespannten Seil urplötzlich herabgefahren, hat aber, da er auf die 
Mitten kumben, nit mehr fort konnen; ist nach langem Zappeln 
unglückselig herunter auf den Platz gefallen, probaliter von solchem 
grausamen Fall gestorben oder zu einem elenden Krüppel worden. 
 
Als der König in die Franciscaner-Kirchem angelangt, gab man Seiner 
Königlichen Majestät, weilen es schon gar spat war und sie den vorigen 
Tag gefastet, in der Sakristei eine warme Suppen. Darauf folgte der 
Actus des Ritterschlagen und nach Vollenden dieser Ceremonien 
machten sich alle deutsche und ungarische Cavalier auf ihre vor der 
Kirchen gestandene köstlich aufgeputzte Pferd, denen der neue König 
selbsten zu Pferd folgte, und ritten in unbeschreiblich schöner Ordnung 
zu dem vor dem Michaelertor aufgerichten, mit einem unter einem 
Baldequin erhebten Thron gezierten Theatro, welches samt denen 
Staffeln, wo man hinauf gangen, durchaus mit strichweis 
zusammengenähtem rot und weißen Tuch bedeckt war. Ehe man zu 
dem Theatro kam, war das ganze Palfy’sche Kürassier-Regiment wohl 
negierter mit erhobenem Gewehr zu sehen; auf der anderen Seiten des 
Theatri hielten die Palfy’schen Husaren mit bloßem Säbel in der Hand. 
 
Da man bei dem Theatro ankumben, hülfe Herr Obristhofmeister Fürst 
von Salm dem neuen König vom Pferd. Da dann Seine Königliche 
Majestät unter continuierlichen Schalmeien, Pauken und 
Trompetenschall über die breite, mit Tuch bedeckte Stiegen auf das 
Theatrum, allwo der Herr Erzbischof schon gewartet, sich verfügten, 
allda wurden seiner königlichen Majestät von ermeltem hohen 
Erzbischofen der Eidschwur auf dem vorberührten Thron vorhalten und 
von seiner königlichen Majestät öffentlich abgelegt, worauf das Volk in 
großer, unbeschreiblicher Menge diesen Actum mit oft wiederholtem 
Vivat nebst einer von dem Palfy´schen Regiment gelösten Salve unter 
wiederholtem Schalmeien, Pauken und Trompetenschall mit höchster 
Freudensbezeugung beschlossen, so alles von denen um die Stadt 
losgebrennten Canonschüssen sekundiert wurde.  
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Das Krachen der Stück hat manche Pferd tanzen und einen Wagen mit 6 
Pferden samt denen darin gesessenen Cavalieren durchgehen lassen. 
So wurde auch das strichweis zusammengenähte rote und weiße Tuch, 
welches samt dem Theatro preisgegeben worden, noch vor Vollendung 
des Eidschwurs von denen Leuten ungestümiglich angegriffen. 
 
Nachdem dieses vorbei, hat sich der neue König wiederum zu Pferd 
gesetzt, dem alle Cavalier, welche bei dem abgelegten Eidschwur um 
das Theatrum zu Pferd gehalten, bis an den Königsberg, bei dem 
Lorenzer Tor vorbei, vorgeritten, worauf nach seiner königlichen Majestät 
das Palfy´sche Regiment zu Pferd in schöner Ordnung folgte. 
 
Bei Ankunft am Königsberg teilten sich die Cavalier beederseits am Fuß 
des Bergs voneinander und eröffneten seiner königlichen Majestät den 
Weg; das Palfy´sche Regiment aber formierte oberhalb des Bergs an der 
Straße eine Schlachtordnung. Da war mit Verwunderung zu sehen, wie 
der neue König in einem Galopp, dem zwei Bereiter auf der Seiten liefen, 
mit bloßem Schwert in seinem königlichen Habit und Kron den Berg 
hinauf geritten, in währendem Lauf die gewöhnlichen Kreuzstreich mit 
dem bloßen Schwert verrichtet und diesen Actum in vollem Galopp 
wiederum herab vollendet, wobei das Volk mit vollem Geschrei das 
fröhliche Vivat und das Palfy´sche Regiment neben Lösung der Stück 
ihre vorige Salve wiederholte. 
 
Wie dieses vorbei, haben wir uns eilends, weilen wir alle diese Actus 
nach der in der Kirchen vorbei gewesten Krönung mit denen jungen 
Herren Grafen von Hohenfeld zu Pferd gesehen, zu Pferd voran gegen 
der Wetterizer Gassen; allda nengierten wir uns und sahen die völlige 
Cavalcada, worunter auch die Fahnen der zehn Länder des Ungarlands, 
die Reichsherolden in ihren Kleidungen und der König selbst, alles zu 
Pferd, begriffen, vorbei ins Schloss passieren, denen der schöne 
kaiserliche Braub. und andere kaiserliche Wägen, nach denen selben 
aber das Palfy´sche Regiment gefolget. 
 
Der Berg war ebenfalls mit Tuch gezieret; also gleich wie das Volk bei 
dem vorbeschriebenen Theatro das Tuch zu trenchieren und preis zu 
machen angefangen, ehe und bevor der Eidschwur vollendet war, also 
haben sie auch am Königsberg mit dem Tuch preis machen kaum 
erwartet, bis der Actus des Schwertstreichs völlig vorbei gewesen. 
 
Bis dieses alles vorbei, begunnte es schon Abend zu werden, also dass 
wir zu dem Mittag- oder besser zu sagen, Abendmahl geeilet, und als wir 
vermerket, dass seine kaiserliche Majestät bei der Tafel sitzten, sein wir 
mit dem jüngeren Herrn Grafen von Hohenfeld – zumalen der ältere eine 
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Alteration vom Fieber empfand –den Berg hinauf nacher Hof gangen. 
Allda haben wir mit großer Vergnügung gesehen, wie diese kaiserlichen 
und königlichen Personen öffentliche Tafel gehalten. Obenan saßen 
seine kaiserliche Majestät der Kaiser und die Kaiserin, rechte Hand ein 
wenig weiter herab der neue König, wiederum ein wenig weiter herunter 
der Nuntius Catholicus, Herr Cardinal Kollonitsch, nebst dem spanischen 
und venetianischen Gesandten. Linke Hand saß die ältere kaiserliche 
Prinzessin, weiter herab der Herr Erzbischof und der Herr Palatinus, 
worauf bei dem ersten Trunk alle Stück im Schloss losgebrennt worden 
und also wurde diese schöne Solemnität bei einer sehr kunstreichen, 
lieblichen sowohl Vokal- als Instrumentalmusik geendet. 
 
Gleichwie der Pracht in Kleidern, Pferden und Geschmuck ihn kein 
Mensch genugsam einbilden, also kann auch die Kostbarkeit dieses 
herrlichen Banketts, die Rarität der Speisen und Zierlichkeit des 
mannigfaltig hoch aufgerichten Bschau-Essen mit keiner Feder 
genugsam beschrieben werden. Die große Vergnügung über diesen, 
unter vollen Kriegsflammen so glücklich vollenden, hochwichtigen und 
der ganzen Christenheit höchst gedeihlichen Actum sah beeden 
kaiserlichen Majestäten aus dero Augen und wurde von deroselben 
vielfältigen annehmlichen Discursen bekräftiget. 
 
Da es aber im Schloss also prächtig und vergnüglich zuging, wollte nit 
minder das gemeine Volk teil haben, indem sie sich in unzahlbarer 
Menge indessen außerhalb des Schloss um den gebratenen und mit 
allerhand Schleckerbisslein gespickten und angefüllten Ochsen, auch 
um den aus einem mit Lichter gezierten doppelten Adler 
herausgerunnenen Wein rissen und sich dabei fast die ganze 
ausgehende Nacht lustig machten. Die vor der Krönung vergangene 
ganze Nacht war ein erschröckliches Regenwetter eingefallen, welches 
noch an dem Krönungstag bis nach 7 Uhr früh anhielt. Als aber mit der 
Krönung aktiv schon der Anfang gemacht werden sollte, siehe, da hat 
sich urplötzlich der starke Regen in ein überaus schönes warmes Wetter 
verändert, wodurch vielleicht der Allerhöchste wahr machen wollen, was 
jener Poet gesungen, nämlich 
 

„Divisum Imperium cum Jove Caesar habet.“ 
 

Weilen dann obbeschriebenermaßen Josephus Primus anno 1687 in 
dem neunten Jahr seines Alters glücklich et cum applausu aller 
österreichischen Wohlgesinnten zum ungarischen Erbkönig gekrönt 
worden, also können wir billlig chrongraphice beirucken folgende Wort: 
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Nono aetatIs Anno IosephVs PosonII ha re DItarIVs HVngarIae 
ReX proCLaMatVs est. 

 
Darauf können wir billig chronograhice wünschen mit folgendem 
Disticho: 
 

HVnC DeVs ergo RegeM Longos In NestorIs Annos serVet et 
aVgVstos foVeat serosqVe Nepotes 

 
Und weilen der Allerhöchste die werte Christenheit schon viel Jahr mit 
schweren Kriegen heimgesucht, so wollen wir die göttliche Allmacht um 
den Frieden mit folgendem Chronographico anrufen: 
 

Manet DeCaX LopaX eXoptata 

eXorto HVngarIae Neo Rege 
Iosepho 

 
Dem wir, um dass demselben den 9.Decembris im neunten Jahr seines 
Alters um zwei Uhr Nachmittag die ungarische Kron aufgesetzt worden, 
beirücken wollen folgendes 
 

Epigramma 

 
Ad Neo Regem, cui hora secunda pomeridiana Corona imposita 

est: 
 

Et partier Josephe felix hora secunda fuit 
Cum ergo fausta tibi hora, dies et mensis et Annus 

Tota Josephe tibi vita secunda fluet. 
 

Sintemalen wir in gegenwärtiger Reisbeschreibung uns beflissen haben, 
alles an den Tag zu geben, was hin und wieder in währender Zeit, da 
seine kaiserliche Majestät zu Pressburg waren, spargiert oder 
geschrieben worden, also haben wir auch nit unterlassen wollen, 
dasjenige beizurucken, was mit denen Siebenbürgischen Ständen 
ratione der Winterquartier und in anderweg Abred geschlossen und von 
ihnen übernumben worden wie folgt: 
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Extract von denen Siebenbürgischen Tractaten 

 
1. Siebenbürgen übernimmt Winterquartier und zwar wird die Miliz 

verlegt in Hermannstadt, Clausenburg, Bistritz, Weißenburg, 
Gastobes, Wasserhell, Dera, Samos, Somlio, Monastor, Dovitz. 
 

2. gibt zur Unterhaltung der Miliz  
 
Siebenbürgische Kübel Getreider oder Mehl  66.000 
 
Centner Fleisch       39.600 
 
Fass Wein         7.000 
 
Kübel Habern       120.000 
 
Centner Heu       144.000 
 
Bund Stroh        480.000 
 

3. Holz, Salz und Licht gibt der Wirt per usum evem. 
 

4. In Geld        700.000 fl 
 
in folgenden Terminen 
1687  den 15. November    75.000 fl 
 
1688  den 1.Januar     150.000 fl 
 

den 1.Februar     125.000 fl 
 
den 1. März     100.000 fl 
 
den 1.April      100.000 fl 
 
den 1.Mai      100.000 fl 
 
den letzten Juni     50.000 fl 

 
5. Dieses solle Siebenbürgen allein separatim und die partes apporte 

contribuieren, doch sine praeiudicio dictionis. 
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6. Die Versammlung in Hermannstadt solle der freie Abzug verstattet 
werden: 
 

7. In die Paläst des Fürsten und der Vornehmsten sollen keine 
Quartier gemacht, wohl aber die Bequartierenden mit ehrlichen 
Quartieren versehen werden. 
 

8. Die 4 üblichen Religionen in Siebenbürgen sollen bleiben. 
 

9. Die Iura des Fürsten und der Stände sollen unverletzt bleiben. 
 

10. Die Ämter und Privilegien ingleichen. 
 

11. Wie auch des Fürsten und der Stände. 
 

12. Die Capitular-Conventus bleiben in ihrem vigore. 
 

13. Die Besatzungen sollen sich nicht in die Einkunften mischen. 
 

14. Handel und Wandel in bisherigem Maß und Gewicht  
verbleiben. 
 

15. Dem Fürsten und Ständen solle zugelassen werden, in ihren 
Häusern frei zu wohnen. 
 

16. Welcher sich von Fürsten und Ständen in die besetzten Örter 
Sicherheit halber begeben will, soll eingelassen werden. 
 

17. Delatoribus soll wider Fürsten und Ständen kein Glauben 
beigemessen werden. 
 

18. Alle Güter und Untertanen der Siebenbürger sollen nicht 
angegriffen noch gekränket werden. 
 

19. Die Vorspannen nicht zurückzubehalten. 
 

20. Punctum Amnistiae. 
 

21. Weder in Hermannstadt noch andere Örter soll praeter 
necessitatem Besatzung gelegt werden. 
 

22. Freier Handel und Wandel soll zugelassen werden. 
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23. Häuser und Iurisdictiones des Fürsten und Ständen in den 
besetzten Örtern sollen nicht dehonestiert oder violiert werden. 
 

24. Künftigen Frühling sollen alle Besatzungen wieder ausgeführt 
werden, es wäre dann, dass ratio belli anderst erforderte und im 
Winter amicabilis tractatus erfolgte. 
 

25. Ihre Monition soll man nicht angreifen. 
 

26. Die Besatzungen sollen keine Insolentien nicht verüben. 
 

27. Die Städt sollen die Torwacht mit behalten und die Torschlüssel 
haben, aber auf- und zuschließen, wann der kommandierende 
Offizier will. 
 

28. Man soll keinen von der Fidelität des Fürsten abwendig 
machen, keine Überläufer von denen Siebenbürgern annehmen, 
ihnen widrigen Informationen keine Glauben beizumessen. 
 

29. Die Erlaubnis, zum Türken pro exculpatione zu schicken 
 

30. Zu Gasbor, Bistritz, Calosvar, Monastor, Weißenburg, 
Hermannstadt, Dera, Wasserhell, Dovis, sunsten aber nirgends, 
es würde dann anders tractiert, soll kein Quartier sein. 
 

31. Wann Fried gemacht würde mit dem Türken, soll es bleiben bei 
dem gemachten Schluss mit dem Inlay zu Wien. 
 

32. Wann Comitia von nöten sein und der Fürst halten will, sollen 
sie nicht gehindert werden. 
 

33. In die Magazin in Städten und Festungen soll niemand die Hand 
legen, sundern des Proviant vermög dieser Tractation erwarten 

 
In Clausenburg sein folgende Regimenter einquartiert: 
 
Jung Starhemberg, Sereni, Sachsenlauenburg. 
 
In Hermanstadt: 
 
Schäffenberg, Baden, Stirumb, Magni, Caprara 
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In Weißenburg: 
 
De Puis, Salm, Veterani, Seeau. 
 
In Bistritz: 
 
Piccolomini, Castelli, Mannsfeld. 
 

Extractus praestandorum a cels.mo Principe Transilvaniae et 
ordinibus in se succeptorum ( Lateinischer Text ) 

 
……………………………………………………………………………………. 
 
So wollen wir auch pro memoria beirucken, dass Ihr Gnaden Herr, Herr 
Graft Ott Ferdinand von Hohenfeld die Intention gehabt, sich bei denen 
ungarischen Ständen als ein Landsmitglied einverleiben zu lassen, zu 
welchem Ende sie folgendes Memorial an die kaiserlichen und 
königlichen Majestäten verfassen lassen: 
 

( Lateinischer Text des Gesuchs ) 
 

Letztlich gleichwie sich dergleichen hohen Festivitäten gemeiniglich viel 
schlimme Leut einfinden, welche dergleichen schöne und rare 
Funktionen zu sehen gar nit curios sein, sundern, da andere damit 
beschäftiget, sich aufs Mausen begeben, also hat sich dergleichen unter 
währenden Krönungszeremonien in dem Haus, da wir unser Quartier 
hatten, begeben, indem nämlich unweit unseres Zimmers dem Herrn 
Pichler, einem Böhambischen Agenten, der mit uns in derselben Kost 
war, in sein Zimmer eingebrochen und ihm all sein schönes 
Leingewandt, Kleider und Geld aus seiner versperrten Truhen 
herausgenumben worden. Er verluhr also alles, was er nit am Leib 
gehabt, außer ein altes Paar Hosen hing an der Mauer, die vielleicht 
dem S.V. Dieb zu schlecht waren; darinnen waren etliche Dukaten, die 
ihm verblieben sein, und ist von diesem Diebstahl nichts mehr erfragt 
worden. 
 
Den 10. Decembris früh haben wir in der Domkirchen Mess gehört, zu 
Mittag mit denen jungen Herrn Grafen von Hohenfeld gespeist. Nach 
dem Essen haben wir den neuen König allein öffentlich essen sehen, 
allda er von deutschen und ungarischen Cammerherrn und anstatt der 
Tafelmusik mit ungarischen Schalmeien bedient worden. Auf den Abend 
hatten wir Postagt. 
 



 62 

Den 11.Decembris sein Ihro Majestät der Kaiser, ungeachtet es den 

ganzen Tag und Nacht geregnet, nacher Orth auf eine Jagd gangen. 
Wir waren zwar intentioniert, dieser Jagd gleichfalls beizuwohnen und 
waren schon mit einem Schreiben versehen, dass man uns allda sollte 
Quartier machen, kunnten aber weder Fuhr noch Postpferd haben, in 
Erwägung alles nacher Wien, allwohin nach vollendter Krönung 
jedermann forteilete, bestellt war. Endlich, als wir gedachten, dass bei 
anhaltendem so grausamen Wetter schlechte Freud auf der Jagd sein 
müsse, haben wir um 11 Uhr mittags einen Zitschischen Bauern mit 
einem Kalesch angetroffen, mit dem wir bis Wien gedingt und gleich 
unsere Reis angetreten haben. 
 
Die jungen Herrn Grafen von Hohenfeld sein zwar etwas zeitlicher als 
von Pressburg aufgebrochen; wir haben sie aber gleichwohl zu 

Regelsbrunn 5 Meil von Pressburg eingeholt und sein über Nacht 

beisammen in dem Markt Fischa geblieben. Mithin haben wir hinter 
unser viel Dörfer und von denen Tartaren anno 1686 ruinierte Ort 

gelassen, Deutschaltenburg, Hainburg, allwo ein Dreißiger ist, 
Petronell, Ellend etc. 
 
Den 12. Decembris haben wir nit über das Wasser, die Fischa genannt, 
kumben können, weilen es von dem großen Regenwetter zu stark 
angeloffen und die Brucken zerrissen; waren also gezwungen, uns so 
lang zu gedulden, bis wir unter einer unbeschreiblichen Menge der 
Wägen und Pferd, die sich gesammlet hätten, per Schiff kunnten 
übergeführt werden, und weilen solches sehr spat hergangen, haben wir 

zu Fischa gefrühstückt und endlich noch zu Mittag das Neugebäu 

erreicht, allwo wir gesehen zween gerade und einen krummen Löwen, 
ein Löwin, ein Tiger, 4 Bären und einen Luchsen. Darauf sein wir um 

halbe 3 Uhr zu Wien angelangt. 
 
Diesen Tag haben seine kaiserliche Majestät unerachtet des 
entstandenen grausamen Winds zu Orth, allwo sie obberührtermaßen 
den Tag vorhero in dem größten Regen angelangt, sich mit der allda 
angestellten Jagd divertiert und hätten – wie man sagt – bald mit einem 
Schwein ein Unglück gehabt, wann sie nit von denen anwesenden 
Cavalieren in tempore …. ( Satzende fehlt ). 
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Den 13.Decembris früh haben wir bei denen Herrn P.P. Minoriten Mess 
gehört. Nachmittag wollten wir uns Ihro Gnaden Herr Ott Ferdinand 
Grafen von Hohenfeld aufwarten; die waren aber nit zu Haus. 
 
Diesen Tag Nachmittag ist Ihro Gnaden, des Herrn Ott Heinrich Grafen 
von Salburg Frau Gemahlin etwas unpässlich von Pressburg ankumben. 
Es sein auch seine kaiserliche Majestät, weilen sie wegen der über die 
Markt von dem großen Regenwetter zerbrochenen Brucken nit zurück 
nach Pressburg können, diesen Abend spat zu Wien angelangt, 
 
Diesen Tag haben wir auch bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Ferdinand 
und bei Herrn Grundemann die mitgehabte Schreiben abgelegt, sein bei 
Herrn Hackl gewesen und hatten Befehl, Ihro Exzellenz Herrn Grafen 
Jörger zu der Statthalterstell zu gratulieren und die Gräflich 
Sprinzensteinische Angelegenheit zu recommendieren. 
 
Den 14.Decembris früh haben wir anbefohlenermaßen Ihr Hochwürden 
Patrem Schlabata und Herrn P. Gedeon Carmeliter heimgesucht. Zu 
Mittag bei Herrn Grundemann, Landuntermarschallen, gespeist; alldort 
waren neben anderen Gästen Herr Graf Ott Heinrich Ferdinand von 
Hohenfeld und sein Frau Gemahlin, wie auch Herr Haizenberger, 
Raitmarschall. Darauf haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott 
Ferdinand das Nachtmahl eingenumben; waren alldort beede Herrn 
Geymann, Hambeutsch, Weix und des Herrn Grafen Latsky von 
Herberstein sein Herr Sohn. 
 
Den 15.Decembris Vormittag haben wir der Frauen Gräfin von Lamberg, 
einer geborenen Gräfin von Sprinzenstein, deren Herr Gemahl nicht zu 
Haus gewesen, item der Frauen Gräfin von Hoyos, ihr, der Frauen Gräfin 
von Lamberg Frauen Schwester, deren Herr Gemahl verreist gewesen, 
gehorsam aufgewartet, wie auch Ihro Gnaden Herrn Graf Ott Heinrich. 
Wir haben allerorten, wo wir hinkumben, große Höflichkeiten und 
Gnaden empfangen, absunderlich bei Ihro Gnaden Frauen Gräfin von 
Lamberg, welche uns alle Zimmer ausgeführt und alle kostbare Mobilien, 
Geschmuck und andere Sachen gezeigt hatte. 
 
Auf Mittag sein wir zu Ihro Exzellenz Herrn Landmarschall Grafen von 
Mollard zum Essen eingeladen worden, dessen uns erzeigte große 
Höflichkeiten und Gnaden unbeschreiblich sein. Nach dem Mittagessen 
haben wir uns von Herrn Grafen Ott von Traun beurlaubet, Herrn Grafen 
Latsky von Herberstein haben wir nit zu Haus angetroffen. Auf die Nacht 
haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Ferdinand gespeist; allda 
waren Herr Graf Arch, Weix, Geymann, Volkra und andere. 
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Diesen Tag wurde spargiert, ob solle des Tököly geheimer Secretarius 
Pettenati, welcher zu Pressburg incognito in deutschen Kleidern 
beigewohnt und entdeckt worden sei, mit 6 Pferden in Begleitung  
200 Mann aufs Päller Tor gebracht worden sein, item ein anderer sei ins 
Kaiserspital gesetzt worden, mit welchem ein sehr vornehmer Minister 
bei Hof solle interessiert gewesen sein, dem aber solches falsch von 
seinen Missgönnern aufgebracht worden. Seine kaiserliche Majestät 
haben sich inzwischen diesen Vormittag wiederumben nach Pressburg 
zu dem nit völlig ausgemachten Landtag erhoben. 
 
Den 16.Decembris haben wir das Mittagmahl bei Ihro Gnaden Herrn 
Grafen von Lamberg eingenumben. Vor dem Mittagessen sahen wir 
einen jungen Herrn Grafen von Luestenberg, des Herrn Grafen von 
Lamberg Pupillen, ein gar kleines Herrl von ungefähr 8 Jahren, recht 
verwunderlich schön und manierlich tanzen. Diesen Vormittag hat der 
alte Herr Grundemann, Landuntermarschall, einem gnädigen Herrn 
Grafen eine Visite abgelegt. Nachmittag haben wir Herrn Grafen Latsky 
von Herberstein aufgewartet und das Nachtmahl bei Ihro Gnaden Herrn 
Grafen Ott Ferdinand eingenumben. 
 
Den 17.Decembris haben wir bei Ihro Gnaden Frauen Gräfin von Hoyos 
das Mittagmahl eingenumben, deren Herr Gemahl verreist gewesen. Es 
hatten auch Ihro Gnaden Herr Graf von Lamberg und Frau Gräfin da 
gespeist. Wir haben diesen Tag alle uns anbefohlene Visiten vollendet 
deren, die zu Wien waren. Hingegen haben wir unterlassen müssen die 
Visite von Ihro Exzellenz Herrn Grafen von Weissenwolf, von Ihr 
fürstlichen Gnaden Herrn Obrist Cammerer, Graf von Althaim,  
P. Stettinger und Herrn Grafen von Herberstein zu Eckartsau, welche 
alle noch nit zu Wien waren. Diesen Tag hätte einer sollen stranguliert 
werden, der aber wieder erbeten worden. Nachts haben wir 
wiederumben unser ordinari Kost bei Ihro Gnaden Herrn Ott Ferdinand 
genossen. 
 
Den 18.Decembris haben wir bei Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich 
das Mittagmahl eingenumben. Nachmittags haben wir mit Erlaubnis des 
Herrn Bürgermeisters, der einen Ratsdiener mit uns geschickt, den 
Stefansturm besichtiget. Bis auf die Uhr haben wir 301 Stäffel gezählt, 
wiederumben von der Uhr weiter hinauf sein 100 Stäffel und dieses solle 
die Hälfte sein von der Höhe des Turm. Hernach wer weiter hinauf will, 
der muss auf lauter Leitern hinaufklettern. Bei der Hälfte des Turms 
siehet man, was das Kreuz, so einstmals von dem Turm durch einen 
Sturmwind herabgeworfen worden, vor einen Schaden getan und ein 
starkes Gemäuer eingeschlagen hat. Wann man auswändig etwas höher 
hinauf die Augen erhebt, so siehet man gewisse Hirschgestirn, welche 
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ein Zeichen sein sollen, dass vor Alters allda ein Jägerhaus gestanden, 
von welchem Jägerhaus die Stadt Wien ihren Ursprung haben soll. Bei 
der Uhr hat es ein Zimmerl vor den Turmwachter und ein Vorhäusel, so 
gleichwohl so weit ist, dass man allda Kegel scheiben kann, welches die 
jungen Herrn Grafen, dann es waren auch die jungen Grafen Hohenfeld 
mit uns, nit unterlassen haben. Den Prospect über die ganze Stadt und 
sehr weit hinaus auf allen Seiten kann ihm jedweder selbst leicht 
einbilden. Dieser Turm – wie man sagt – soll zu seiner Berüstung soviel 
Eisen in sich haben, als sunsten in der ganzen Stadt bei allen Gebäuden 
soll zu finden sein. 
 
Nun wäre es zwar einmal Zeit gewesen, nach glücklich vollendter 
ungarischen Reis nacher Haus zu kehren; allein haben Ihro Gnaden Herr 
Ott Heinrich ein sehr großes Verlangen gezeigt, meinen gnädigen Herrn 

Grafen auf eine kurze Zeit mit sich auf ihr Gut Walterskirchen zu 
nehmen und alldort ein Recreation zu machen. Weilen nun mein 
gnädiger Herr Graf auf vorbeschriebener ungarischen Reis – wie 
leichtlich zu ermessen – ziemliche Strapazen ausgestanden und zu 
meiner größten Consolation niemalen die geringste Beschwerung 
darüber hat verspüren lassen, bedunkte mich, er hätte wohl eine Ruhe 
und Recreation vonnöten, präsumierte also gehorsam, dass ich diese 
wenige Reis gar wohl bei Ihro hochgräflichen Gnaden, seinem gnädigen 
Herrn Vatern, in Betrachtung jetzt berührter Motiven und dass mein 
gnädiger Herr Graf bei seinem gnädigen Herrn Vettern hauptsächlich 
versorgt wäre, verantworten werde können, gab demnach meinen 
Consens darein, und also sein wir den 19.Decembris, nachdem ich 
vorhero das Kirchstetterische Haus ein wenig besichtiget, von Wien mit 
hochgedacht Ihro Gnaden Herrn Grafen Ott Heinrich abgereist, und 
nachdem wir durch etliche schöne Märkt jenseits der Donau am 

Marchfeld, nämlich zu Hütteldorf, Stämmersdorf und 

Hibelsbrunn vorbei, sein wir zu Wolkersdorf über Nacht geblieben. 

Dieses Wolkersdorf ist ein schöner, großer Markt 4 Meil von Wien, ist 
dem Kaiserspital gehörig; allda ist auch ein schönes kaiserliches 
Schloss. Diese Ort sein ganz nichts ruiniert, weilen die Türken in diesem 
jetzigen, letzten Türkenkrieg nit über die Donau kumben und also die Ort 
jenseits der Donau unbeschädigt verblieben. 
 

Den 20.Decembris sein wir kumben nach Gollenbrunn, 
Gaunersdorf, Schrick, Hebersdorf; sein lauter schöne, große, 

wohlgebaute Märkt. Von dannen sahen wir Wilfersdorf, ist ein überaus 

großer Markt, dem Fürsten von Lichtenstein gehörig, hat ein schönes, 
wohlgebautes Schloss, einen Berg Calvari mit überaus schönen Statuen 

und ein heiliges Grab. Letztlich sein wir kumben nacher Erdberg, dem 



 66 

Herrn Thauonath gehörig, nachts auf Walterskirchen, vier Meil von 

Wolkersdorf. 
 
Den 21.Decembris Nachmittag als an einem Sonntag haben wir den Ort 
Walterskirchen besichtiget und haben wahrgenummen, dass es 
versehen mit schönen Gärten, mit einer hübschen, erträglichen Mühl, mit 
einem großen, gewölbten Mayrhof, mit einem berühmten Schäfflerhof, 
mit einer wohl versehenen, sehr gelegensamen Apotheken, mit etlichen 
fischreichen Teichen. Darbei ist auch ein Falknerei und eine Menge 
Jagdhund, die alle ihre gelegensame Ställ haben. Es liegt dieser Ort 
gegen Mayren zwei Stund von Nickelburg und eine Stund von diesem 
Ort liegt Falkenstein, ein festes Trautson´sches Schloss und großer 
Markt, dem jetzigen Bischof zu Wien gehörig; es ist ein Trautson´sches 
Stammgut. 
 
Den 22.Decembris haben wir mit Rebhindl Paissen zugebracht mit dem 
Häbichel, womit zwei Rebhindel gefangen worden. Ist sehr warmes 
Wetter eingefallen. Auf den Abend haben wir auf die Post geschrieben. 
 
Den 23.Decembris haben wir in der Pfarrkirchen Mess gehört. 
Nachmittag haben wir den Keller besichtiget, welcher wohl mit Wein 
versehen, maßen es um diese Revier einen Überfluss an Wein gibt. 
 
Den 24.Decembris als am Heiligen Abend sein wir wegen eingefallenen 
schlimmen Wetters den ganzen Tag zu Haus geblieben. In dieser Nacht 
als nämlich in der Christnacht haben wir 3 heilige Messen und war 
darauf den 25.Decembris als am Heiligen Weihnachttag den ganzen Tag 
schlimm und feuchtes, ungesundes Wetter. 
 
Den 26.Decembris am Fest des heilig Stephani sein wir in der Frühe 

nach Nickelburg um 7 Uhr. Da sein wir vorbeigereist an der 

Trautso´schen Herrschaft Falkenstein, Poisbrunn, an der 

Fünfkircher´schen Herrschaft Stainabrunn, Traisenhofen, bis wir 
endlich kumben sein nach gedachtem Nicolsburg. Ist ein Städtel, hat ein 
festes Schloss auf einem Berg, ist dem Fürsten Ferdinand Dietrichstein, 
Obristhofmeister, gehörig. Zwei Meil von Walterskirchen gegen 
Nicolsburg zu rinnt ein kleines Bächel mit einem steinernen Brückel, 
welches Österreich und Mähren scheidet. So ist auch unweit von diesem 
Ort ein Tiergarten, ein Jägerhaus und etliche Teicht, deren einer in der 
Mitten eine Insul mit einem schönen Garten hat. 
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Weilen wir dann um 10 Uhr Vormittag zu gedachtem Nicolsburg 
angelangt, als haben wir noch diesen Vormittag bei denen Herrn  
P.P. Capucinern Mess gehört, hernach das Mittagmahl eingenumben 
und haben uns Ihr Gnaden Herr Graf Ott Heinrich frei halten lassen. 
Nach dem Essen sein wir ins Schloss gangen und haben erstlich den 
Stall mit denen schönen Pschellern besichtiget. Von daraus hat man uns 
in den Keller geführt; da sein zu sehen etliche große Fässer, deren eines 
600 Eimer haltet.  
 
Das große Faß aber, welches weit und breit wegen seiner Größe 
berühmt ist, haltet 1799 Eimer, liegt auf 10 Sättel. Der Bindermeister, so 
Anno 1643 das Fass gemacht, heißt Christoph Specht; die Sättel hat ein 
Zimmermann gemacht namens Bartholome Schiz, deren Namen auf 
dem Fass eingeschnittener zu lesen. Dieses Fass wird alle Jahr mit 
neuem Gewächs angefüllt. Auf dem Türl am Boden ist des Fürst Max 
von Dietrichstein Namen zu sehen. Das Fass hat 22 eiserne Reif, der 
zween Hauptreif wiegt jeder 7 Centner, die anderen jeder  
5 Centner. Die Tauffeln sein voran an denen Fröschen ein vordere 
Spann und weiter zurück fünf Finger dick. Das Fass hat drei ein halb 
Klafter in der Läng, drei Klafter in der Höhe gegen den Bail und 
zweieinhalb Klafter in der Höhe des Bodens. Der Boden hat aus- und 
inwendig vier Spatt von ziemlicher Dicke. Obenauf sein drei Bail; zu 
denenselben gehet man eine saubere hilzerne Stiegen hinauf 
einundzwanzig Stäffel hoch. Da wir hinaufkumben, haben wir uns bei 
dem mitteren Bail niedergesetzt, haben aus diesem Fass pro Memoria 
getrunken und sein auf der anderen Seiten, allwo es gleichfalls eine 
saubere Stiegen hat, wiederumben herabgegangen. 
 
Unweit von diesem großen Fass sein wir zu einem kleineren Fässel 
kumben, aus welchem uns der Kellermeister ebenfalls zu trinken 
gegeben, weilen es ein sehr rarer und köstlicher Wein gewesen. Wie wir 
vernumben, wachsen alle diese Wein, deren in diesem großen Keller ein 
nit geringe Anzahl gewesen, auf des Fürsten eigenen Gütern und solle 
auf die Fill alle Wochen ein Eimer aufgehen. Anno 1645 haben die 
Schweden den Ort per Accord eingenumben; dazumal war das Fass mit 
dem besten vierundvierziger Wein angefüllt. 
 
Aus diesem Keller sein wir ins Schloss gangen, haben alldort den 
schönen Prospekt genossen in die am Schloss stehende mit 
springenden Wässern gezierte Gärten und schöne Gegend. Es waren 
auch würdig zu beobachten die schönen Zimmer, auserlesene Malereien 
und kostbare Mobilien, item die Kapellen, in welcher zu sehen war ein 
kostbarer Ornat, von Herrn Cardinalen von Dietrichsteins Eminenz dahin 
gewidmet, und ein Gnadenbild, so aus Spanien kumben, zu welchem ein 
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Herr Graf Preiner, dessen Frau Gemahlin eine Gräfin von Mollard 
gewesen, 500 fl auf eine ewige Lampe gestiftet und hergeben. 
 
Gleich gegen dem Schloss über siehet man auf einem Berg den Berg 
Calvari samt dem heiligen Grab. Die Herren P.P. Capuciner haben außer 
ihrer Kirchen noch eine andere Kirchen mit einer Lorettokapellen. Es 
docieren allhier die Patres piarum scholarum. Letztlich haltet sich an 
diesem Ort eine große Judenschaft auf, welche dem Fürsten sehr viel 
eintragen. 
 
Nachdem wir dieses alles gesehen, haben wir uns um drei Uhr 
Nachmittag wiederumben auf den Weg gemacht und sein um 6 Uhr 

abends zu Walterskirchen angelangt. Diesen Abend haben Ihre 

Gnaden Graf Ott Heinrich die Comoedi von der Geburt Christi halten 
lassen, welche – wie auf dem Land gewöhnlich – von ungeschickten, 
groben Leuten und also ungeschickt und elend exhibiert worden. 
 
Den 27 Xbris in festo Sti. Johannis Evangelistae sein wir wegen 
eingefallenen schlimmen Wetters zu Haus geblieben. Auf den Abend 
sein Ihro Gnaden Herr Ott Ferdinand und seine Frau Gemahlin, item 
Herr Hombensch und seine Frau Gemahlin ankumben. Diesen Tag ist 
die erfreuliche Zeitung kumben, dass die Türken den 17.Decembris 
Erlau vacuiert und denen Unsrigen überlassen haben. Man hat ihnen 
zwar zum Abzug 300 Wägen accordiert; weilen man aber nit damit hat 
können aufkumben, sein nur 236 Wägen gestellt worden, wobei gegen 
4.000 Türken ausgezogen, unter welchen nur noch 1.000 wehrhafte 
Mann sollen gewesen sein. Die Stadt – wie spargiert worden – wurde 
denen Soldaten preis gegeben. Es war diesen ganzen Tag schlimmes 
Wetter, also blieben wir zu Haus. Herr Graf von Altheim und Marches 
Matnecci sein diesen Abend wiederum abgereist. 
 
Den 29. Decembris sein wir nach eingenumbenem Frühstück mit denen 
Hunden und Habicheln auf die Rebhühner ausgeritten, haben ein 
Rebhündel bekumben und einen Hasen in der Sasse angetroffen. Ihrer 
Gnaden Herrn Grafen Ott Ferdinands Habichel hat sich verflogen und ist 
verloren gangen. Diesen Tag ist Herr Pater Elzearius, 
Capucinerguardian zu Polsdorf, ankumben. Auf den Abend haben wir 
auf die Post geschrieben. 
 
Den 30.Decembris haben wir Vormittag um 9 Uhr gefrühstückt und 

haben hernach bis an Ihro Gnaden Herrn Ott Ferdinand Gut Absdorf 
mit denen Habicheln gebaizt, auch etliche Rebhündel bekumben. 
Abends um 5 Uhr sein wir zu ermeldtem Absdorf angelangt. Es ist ein 
schönes Ort, aber in kurzer Zeit etlichmal abgebrunnen. Sunderlich ist es 
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von denen ungarischen Rebellen sehr ruiniert worden. In der Nacht kam 
Nachricht, dass die kaiserliche Artillerie durch Österreich in Mähren in 
die Winterquartier gehen sollte, 
 
Den 31. Decembris sein wir wiederumben mit denen Häbicheln und 
Hunden auf die Rebhündel ausgegangen, haben etliche Ritt angetroffen, 
wovon uns 9 Stück zuteil geworden. Ihre Gnaden Herr Graf Ott 
Ferdinand seind auf die in vergangener Nacht erhaltene Nachricht als 
Viertelcommissarius gedachter kaiserlicher Artillerie entgegengereist. 
Damit hat sich dieses 1687. Jahr geendet. 
 

Anno 1688 

 
Den 1.Januari als am heilig Neujahrstag früh kamen Ihro Gnaden Herr 
Graf Ott Ferdinand mit dem Untercommisario Kitzer wiederum zurück an. 
Zu Mittag ist Herr Graf von Althaim und Herr Marches Matnecci hierher 
auf Mittag zum Essen kumben. Herr Pater Cirus, Franziskaner von 
Zistersdorf, welches Städtel Herrn Grafen von Althaim gehörig, hat 
diesen Tag den Gottsdienst versehen. 
 
Den 2.Januari haben wir um 8 Uhr früh gefrühstückt und sein darauf 
wiederumben mit denen Häbicheln und Hunden auf die Rebhündel 
ausgeritten; hat Herr Baron Hombeusen drei Hasen und zwei Rebhühner 
geschossen. Ihro Gnaden Herr Graf Ott Heinrich hat mit dem Häbichel 
fünf Rebhühner und Herr Graf von Althaim auch so viel bekumben. 
 
Den 3.Januari früh sein wir von Absdorf abgereist, haben Ihre Gnaden 
Herr Graf Ott Heinrich sich den ganzen Weg bis nach Walterskirchen mit 
denen Hunden und Häbichel auf die Rebhühner erlustiget, womit wir 

abends um 5 Uhr in gedachtem Walterskirchen angelangt. 

Den 4.Januari als am Sonntag haben Ihro Gnaden Herr Graf Ott Heinrich 
die Herren Patres Capuciner zu Polsdorf tractieren wollen. Weilen sie 
aber auf selbigen Tag schon versehen und von denen Bürgern zu 

gedachtem Polsdorf tractiert worden, als haben hochgedacht Ihro 
Gnaden nichtsdestoweniger gnädig anbefohlen, ich sollte meinen 
gnädigen Herrn Grafen dahin zum Essen führen, dem ich gehorsam 
nachkumben bin. Das Tractament war sehr stattlich, dann die Bürger zu 
Polsdorf wegen des großen und guten Weinhandels sehr vermügliche 
Leut sein. 
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Das Capucinerkloster ist ein ganz neues, überaus herziges und wohl 
accomodiertes Gebäu, steht erst zehn Jahr, ist erbaut worden, da Herr 
Pater Ildephonsus, ein Bruder des jetzigen Vitzdum in Unterösterreich, 
einer von Carlshofen, Provincial gewesen; habens die Herrn Grafen von 
Mollard gestiftet und 30.000 fl dazu gewidmet. De facto waren mehr nit 
als 13 Geistliche darinnen. In diesem Markt ist auch die Pfarrkirchen ein 
extraordinari schönes Gebäu. Nach dem Mittagessen haben die Bürger 
denen Herrn Geistlichen im Refectorio ein Schießen gehalten, nämlich 
auf die Scheiben aus einem Blasrohr mit Bölzel, wie mans zu nennen 
pflegt. Zum Preis waren ausgesetzt Wachsstöck, Rosenkranz und Bilder. 
 
Den 5.Januari haben wir nach eingenommenem Frühstück den ganzen 
Tag mit denen Hunden und Habicheln auf die Rebhühner zugebracht 
und 3 Rebhühner bekumben. 
 
Den 6.Januari als am heiligen 3 Königstag sein wir wegen des 
eingefallenen Schneewetters den ganzen Tag zu Haus geblieben und 
haben auf die Post geschrieben. 
 
Den 7.Januari sein wir von Walterskirchen nach Wien gereist und haben 

das Mittagmahl eingenumben zu Gaunersdorf, über Nacht sein wir 

geblieben zu Wolkersdorf. 
 

Den 8. Januari sein wir zu Mittag zu Wien angelangt. 

 
Den 9.Januari haben wir uns aller Orten beurlaubt. 
 
Den 10.Januari sein wir Nachmittag auf ein Uhr von Wien per Posta 
abgereist und sein kumben auf 
 
Purkersdorf 1 Post 
Sigertskirchen 1 Post 
Perschling  1 Post 
St.Pölten  1 Post 
Melk   1 ½ Post 
 
Allwo wir den 11. früh ankumben und diesen Tag alldort verblieben sein. 
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Den 12.Januari sein wir von Melk abgereist und sein kumben auf 
 
Kemelbach  1 ½ Post 
Amstetten  1 Post 
Strenberg  1 Post 
Enns   1 Post 
Linz   1 ½ Post 
 
Summa von Wien auf Linz  11 ½ Post 
Tut 23 starke Meil 
 
Auf diese Weis hab ich – dem Allerhöchsten sei gedankt – meinen 
gnädigen Herrn Grafen glücklich und gesund nacher Haus gebracht; 
mache also dieser Reisbeschreibung ein 
 


